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Beginnen wi r heute unsere hochsom-
meri iche Ausgabe mit einem Bild, das
k e i n e a n d e r e A k t u a l i t ä t z u h a b e n

s c h e i n t a l s d i e , u n s a n e i n e n z i e m l i c h
langen Winter zu erinnern. Tatsächl ich
l iegen d ie D inge aber e twas anders .
D i e s e s S c h i f f , d a s d a a m 1 2 . A p r i l
n o c h m i t d e n R e s t e n e i n e r S c h n e e d e c k e

verziert das Dock in Richtung Aus¬
rüstungskai verläßt, wird in diesen Ta¬
gen abgeliefert. Da unsere Zeitung in¬
dessen abgeschlossen werden muß be¬
vor ganz aktuelle Bilder vorliegen, zei¬
gen wir dieses Foto, das unsere Frage¬
s te l l ung ve r s tänd l i ch mach t : Was i s t
das e igent l i ch fü r e in Sch i f f? Es ha t

Luken w ie e in Massengut f rach te r ; es
h a t a b e r a u c h Ta n k l u k e n u n d R o h r e w i e

e i n Ta n k e r . Ta t s ä c h l i c h i s t e s b e i d e s :
e i n O r e - B u l k - O i l C a r r i e r . E t w a 1 4 0 0 0 0

t d w , e i n i n t e r e s s a n t e s M e h r z w e c k s c h i f f

f ü r d ie Reedere i Hva l fangerse lskape t
„Po la r i s “ A /S , Na rv i k . W i r we rden i n
H e f t 3 a u s f ü h r l i c h d a r ü b e r b e r i c h t e n .
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' . . j r s a m

Am 19. März 1970 l ie f im Werk Finkenwerder das zwei te
e iner Ser ie von 4Frachtmotorsch i f fen (Bau Nr. 9 ) fü r d ie
Hamburg-Amerika-Linie vom Stapel. Frau Ursula Plettner
taufte das Schiff auf den Namen „Erlangen“.
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I n u n s e r e n b e i d e n l e t z t e n H e f t e n s i n d w i r a u f d i e B e s o n d e r ¬

heiten dieser Schiffe ausführlich eingegangen, so daß wir
u n s h i n s i c h t l i c h t e c h n i s c h e r E i n z e l h e i t e n d i e s m a l k u r z f a s s e n

k ö n n e n . B e s o n d e r e s I n t e r e s s e v e r d i e n e n i n d e s s e n u n s e r e

Bilder. Ganze Kommandobrücken zu versetzen ist für Magnus
kein Problem; die Organisation des Bauvorgangs erfolgt
ganz unter dem Gesichtspunkt, wie man Zeit sparen bzw.
Arbeitskapazität am sinnvollsten ausnutzen kann.



Großauftrag TEXACO abgesclhlossen
Innerhalb von acht Monaten l ieferten wir 836 000 tdw an die Texaco. Eine
beeindruckende Leistung unserer Werft und ein bisher nicht dagewesener Auf¬
trag dieses Ölkonzerns an eine einzelne Werft. Mit diesen Bildern wollen wir
unsere Berichterstattung über die Schiffe und die Texaco beschließen. Oben
die Taufpatin der „TEXACO EUROPE“, Mrs. Helen McKinle], mit unserem Vor¬
standsmitglied Dipl.-Ing. Gerrit Körte. Rechts sieht man, wi| tief diese Tanker¬
riesen gehen, wenn sie vollbeladeri sind: 65 Fuß! Das s| Id über 19 Meter.
Unten noch einmal ein Blick an Deck -mehr als drei Fußl allfelder. Allen vier
Schiffen, die wir wahrscheinlich nicht Wiedersehen werdei ,giückiiche Fahrt!
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Am 15. Apri l l ief im Werk Finkenwerder unserer Werft das
dritte Schiff für die Italpacific Line vom Stapel (Bau Nr. 3),
nach „Rubystone“ und „Lodestone“ nun d ie „Corra ls tone“ .
Taufpat in war Sefiora Maria-Dolores de Richart, Barcelona.
D a s v i e r t e S c h i f f d i e s e r S e r i e w i r d w a h r s c h e i n l i c h a m s e l b e n

Tag folgen, an dem dieses Heft erscheint. Hier noch einmal
die Hauptabmessungen der vier Schwesterschiffe:

Länge über al les 165,00 m

Länge zwischen den Loten 155,00 m

Breite auf Spanten 23,60 m

Tie fgang 8,90 m
Tragfäh igke i t a l s F r e i d e c k e r 1 1 5 0 0 t

Vermessung c a . 9 8 0 0 B R T

Tie fgang 9,80 m

Tragfähigkei t a l s V o l l d e c k e r 14 000 t

Vermessung ca. 12 500 BRT
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haupt nicht abergläubisch, doch dieser
Brauch wird bei uns an Bord strikt be¬
folgt, denn wissen kann man ja nie. -
Dazu gehören also auch mancherlei
Vorur te i le , d ie mi t der Namensgebung
Zusammenhängen. In der Tatsache, daß
die „Lusitania“ im 1. Weltkrieg versenkt
wurde, d ie „Andrea Dor ia“ nach einer
Ramming auf Tiefe ging, einst eine
„ V i c t o r i a “ v e r s a n k , m ö c h t e n m a n c h e
schon eine Verknüpfung von ähnlich
lautenden Namen und Unfa l lhäufigke i t
s e h e n . Z u s o l c h e n a l b e r n e n T h e o r i e n

läßt sich natürlich jeder beliebige Ge¬
genbeweis bringen. Doch oft wird die
Frage gestellt, ob nicht der Akt der
Namensgebung an sich schon allerlei
mit Aberglauben zu tun hätte, und
wenn man dieser Frage nachgeht, dann
s t ö ß t m a n s o f o r t a u f z w e i w e i t e r e F r a ¬

gen, die zu klären äußerst problema¬
t i s c h i s t . D i e e i n e l a u t e t : S e i t w a n n

„tauft“ man Schiffe, die andere: wo Ist
d i e G r e n z e z w i s c h e n e i n e m s i n n v o l l e n

Brauch und Aberglauben?

D a ß m a n e i n G e b i l d e v o n M e n s c h e n ¬

h a n d i m G e i s t e b e s e e l t u n d i n i h m e h e r

ein lebendiges Wesen zu sehen geneigt
Ist als einen toten Gegenstand, ist ganz
und gar verständlich. Wer je bei sieben
W i n d s t ä r k e n e i n k l e i n e s h ö l z e r n e s

Schiff unter den Füßen gehabt hat, der
wird wissen, warum die Germanen ihre
Schiffe „Wogenross“, „Sundhengst“
und ähn l ich benannten , w ie d ies aus
zahlreichen Überlieferungen bezeugt ist.
Hatte man den Drang, die unbelebte
Wel t zu be leben, so konnte man e in
Haus mit Geistern und Gespenstern be¬
völkern; ein Schiff indessen war Lebe¬
wesen selbst, man lebte und starb mit
Ihm, und also bezeugte man ihm Ehren
wie sonst nur einem Menschen, einem
Tier: man gab ihm einen Namen. Seit
w a n n ? N i e m a n d w e i ß d a s .

Nun waren die al ten Germanen gewiß
n icht d ie ers ten, d ie das ta ten; aber
v o n I h n e n h a b e n w i r v i e l l e i c h t d i e

schönsten Zeugnisse einer Beseelung
des Sch i f fes . D ie Beze ichnung „Dra¬
chenschiff“ weist ebenso darauf hin wie
die entsprechenden Bugverzierungen,
d i e i m m e r w i e d e r k e h r e n d e n T i e r o r n a ¬

mente und die Verherrlichung des Schif¬
fes in der Dichtung. Frlthjofs „Eilide“
I s t d a s b e k a n n t e s t e u n d e i n d r u c k s ¬
vollste Beispiel.

Mit der Namensgebung ist indessen ein
S c h i f f n o c h n i c h t „ g e t a u f t “ . U n d b e i

zu dürfen, daß sich alle mit Panfangen¬
d e n N a m e n e i n u n d d e r s e l b e n R e e d e ¬

r e i z u o r d n e n l a s s e n .

Von Zeit zu Zeit ertönt eine festlich ge¬
s t i m m t e , e r w a r t u n g s f r o h g e s p a n n t e
Frauenstimme durch den Werftlautspre¬
cher, In einer Umgebung, die andere
Töne gewöhnt ist: „Ich taufe dich auf
den Namen ...“ und dann wünscht sie
dem Schiff al lzeit glückl iche Fahrt, es
folgt ein gezielter Wurf, Sekt schäumt
auf, ein Tausende von Tonnen wiegen¬
der Stahlkoloß setzt sich In Bewegung,
und in wenigen Sekunden ist die ganze
L a n d s c h a f t v e r ä n d e r t . D a s S c h i f f
schwimmt, es hat nun seinen Namen ...

Ja, Namen. Wie der Name den Men¬
schen unverwechselbar ident ifiziert , so
hat man auch das Schiff als des Men¬
schen liebstes Machwerk von jeher in
gleicher Weise ausgezeichnet und man
tut es heute noch. So schön der Brauch
ist, so problematisch ist es im Laufe
der Zeit geworden, immer neue Namen
zu finden. Fünfundvierzigtausend Schiffe
sind allein in Lloyds Register verzeich¬
net und niemand wird erwarten, daß sie
a l l e ve r sch iedene Namen haben . So
gibt es zur Zeit zwanzig Santa Maria’s,
vier Hamburg’s (wovon eine ein Ja¬
paner ist), na, und von den In die Mil¬
lionen gehenden Booten, die nicht bei
Lloyds verzeichnet sind und auch alle
einen Namen haben, ganz zu schwei¬
gen. Wie soll man dem Problem ge¬
recht werden, sein Schiffchen da noch
unverwechselbar zu machen? Das mi t
der Numerierung hat ja Gott sei Dank
auch seine Grenzen. Welcher alte DW-
Mann wüßte n ich t , wenn er „Ti raden-
tes“, „Chinese Prince“, „Patria“ hört,
sofort, um welche Pötte es sich han¬
delt —aber frage mal einer nach Bau-
Nummer 47 oder 463 -dann is t doch
der Ofen aus! Und wenn man sich in
den Reeder oder den Seemann hinein¬
denkt, dann tritt das Problem noch viel
offenkundiger zutage. Es fährt sich
besser auf „Usambara“ als auf „Num¬
mer 782“. Das Schiff sol l also seinen
N a m e n h a b e n . U n d d a e r fi n d e t m a n

allerlei Tricks, wie man seine Schifflein
unter einen Hut bringen kann. Bekannt
ist, wie Laeisz zu seinen „Flying P-
L i n e r n “ k a m . S e i t d e m s i c h „ P u d e l “
einst so hervorragend bewährt hatte,
fangen alle Schiffsnamen bei Laeisz
mit Pan, wie um Glück und Erfolg da¬
mit zu beschwören. Ähnlich mag es
Wi lh . Wi lhe lmsen gegangen se in , nur
i s t e s d o r t T s t a t t P . N u n k a n n m a n

n a t ü r l i c h a l l e s e i n e S c h i f f e m i t P a n ¬

fangen lassen ohne indessen erwarten

„P la t id ia “ und „P lag io la “ fangen auch
mi t Pan, s ind jedoch auch „Elemente
e ine r anderen Menge“ , um mich ma l
d e s Vo k a b u l a r s n e u z e i t l i c h e n M a t h e m a ¬

t ikunter r ichtes zu befleiß igen, näml ich
d e r M u s c h e l n . D i e s e a b e r h a t d i e S h e l l

für s ich als Namenspender gepachtet .
Lustig ist, zu welcher Art Komplikatio¬
n e n e s k o m m e n k a n n . A l s w i r d i e

68 000 t -Musche l „Drupa“ zu Wasser
l i e ß e n , f r a g t e d o c h a l l e n E r n s t e s
„Druck und Papier“ z ieml ich entrüstet
bei uns an, wie wir dazu kämen!

Andere Reeder haben eine große Fa¬
m i l i e o d e r e i n e S c h w ä c h e f ü r S t e r n e

oder irgendwelche Traditionen, woraus
s i c h N a m e n h e r l e i t e n l a s s e n . W i l l m a n

sie ganz eindeutig als einer bestimmten
Reederei zugehörig erkennbar machen,
s e t z t m a n e i n f a c h d e r e n N a m e n d a v o r ,

so wie Texaco und Sloman das prak¬
t i z i e r e n .

Wie dem auch sei -es g ibt v ie le sy¬
stematische Hilfsmittel, Namen für seine
S c h i f f e z u fi n d e n , u n d m a n b r a u c h t
solche Hilfsmittel wohl auch, denn die
Zeiten so genialer Einfälle wie bei der
letzth in ausführ l ich gewürdigten „Cutty
S a r k “ s i n d v o r ü b e r . A l l e s c h e m a t i s c h e n

Systeme sind aber unzulänglich. Wenn
z . B . d i e C u n a r d I h r e S c h i f f s n a m e n a u f

„ ia“ enden läßt, von der „Mauretania“
b is zur „Caronia“ , dann wird mancher
auch „Plat id ia und „Andrea Dor ia“ für
deren Reisegefährten halten und da ist
man auf dem Holzweg. Cunard selbst
hat rechtzei t ig d ie Konsequenzen ge¬
zogen und sich nicht weiter festgelegt.
U n d s o h i e ß e n i h r e „ Q u e e n s “ a u c h
n ich t „V ic to r ia “ und „Mar ia “ , sondern
„Mary“ und „Elizabeth“.

Aber bei „Ia“ kommen wir auf ein ganz
anderes Prob lem und dami t zu dem,
w a s d i e s e Z e l l e n e i g e n t l i c h w o l l e n ,
näml ich d ie Frage aufwer fen, was es
mit den Namen und der „Taufe“ über¬
haupt auf sich hat. Man sagt den See¬
leu ten nach , s ie se ien aberg läub isch
gewesen. Manche glauben es ihrer
Zunft schuldig zu sein, auch heute noch
Res te t r ad i t i one l l en Abe rg laubens zu
pflegen; dazu gehört nicht nur, daß
man Neptun einen Schluck abgibt be¬
vor man selber den Whiskybuddel an¬
s e t z t — i c h s e l b s t b i n z u m G l ü c k ü b e r -
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d iesem E inwand w i rd mancher so fo r t
und mit Recht einen sprachlichen Miß¬
brauch vermuten, denn Taufe und Na¬
m e n s g e b u n g s i n d s t r e n g g e n o m m e n
d u r c h a u s n i c h t i d e n t i s c h ! N u n w i l l i c h

mich hier keinesfalls in theologischen
Betrachtungen ver l ieren, aber stre i fen
werden wir sie zwangsläufig, denn auch
die Kirche ist beteiligt. Taucht schon
in der Übergangszeit zur allgemeinen
Christ ianisierung des Nordens in einer
Saga die Bemerkung auf, daß „der
Bischoff das Schiff weihte“, scheint die¬
ser Brauch seit den großen Entdeckun¬
g e n i n d e n r o m a n i s c h e n L ä n d e r n n i c h t s

ungewöhnliches zu sein. Daß die Na¬
men von Heiligen bei den Schiffsnamen
überwiegen, läßt auch darauf schließen,
daß die Namensgebung mit einer Zere¬
monie religiösen Charakters verbunden
war. Den ältesten Beleg für eine rich¬
tige Schiffs-Taufe haben wir vom Flagg¬
schiff der spanischen Armada „La Tri¬
nidad“ (Die Dreifaltigkeit) aus dem
Jahre 1588, wo die Bezeichnung „Taufe“
gewiß in ihrer Urbedeutung angewandt
w e r d e n d a r f , j a , d e r N a m e d e n A k t
g e r a d e z u s y m b o l i s i e r t . D i e „ t r i n i t a -
tische“ Taufe „Im Namen des Vaters,
des Sohnes und des Hl. Geistes“ ist ja
jedem geläufig.

In England wird 1677 eine religiöse
Z e r e m o n i e b e i e i n e r S c h i f f s t a u f e b e ¬

z e u g t , i n D e u t s c h l a n d h a t s i c h d e r
Brauch, ein Schiff zu taufen, mit größ¬
t e r Wa h r s c h e i n l i c h k e i t e r s t i n d e r e r s t e n

Hälfte des 19. Jh. eingebürgert.
A u c h a u f u n s e r e r W e r f t h a b e n w i r e s

in den vergangenen Jahrzehnten ver¬
schiedentlich erlebt, daß bei Stapelläu¬
fen von Schiffen für Auftraggeber aus
d e m S ü d e n , e i n P r i e s t e r d a s S c h i f f
weihte. Wir haben auch Schiffe gehabt,
die mit Jordanwasser, und solche, die
mit Nllwasser getauft wurden. Ein hüb¬
scher Brauch —diese erste Berührung
m i t W a s s e r a u s d e r f e r n e n H e i m a t .
A u c h K o k o s m i l c h u n d C o c a C o l a fl ö s ¬

sen schon —jeder mag das werten wie
er w i l l . Üb l ich is t der Sekt a ls Aus¬
druck des Festlichen, das man gern
s e l b s t g e n i e ß e n m ö c h t e — w i e d e n n
auch nicht das Schiff, sondern die Tauf¬
patin beschenkt wird, was an sich ganz
p a r a d o x i s t .

Doch apropos „taufen“, es gibt da noch
etwas anderes, das mit der ursprüng¬
lichen Bedeutung, des Wortes taufen
tatsächl ich a l ler le i zu tun hat , wenn¬
gleich man über den Sinn der Zeremo¬
nie geteilter Meinung sein kann: Die
Linientaufe oder Äquatortaufe.

Das Wort „Linientaufe“ ist vor 1850 sel¬
ten, doch kommt der Ausdruck „Meer¬
t a u f e “ o d e r „ S e e t a u f e “ s c h o n b e d e u ¬

tend früher vor, wie z. B. in den 1726

verö f fen t l i ch ten Br ie fen der Jesu i ten ,
wo s ie s ich über d ie „abgeschmackte
M e e r t a u f f “ b e s c h w e r e n — w o n e b e n m a n

getrost ein zeitgenössisches Dokument
setzen kann. Von der „Hamburg“ be¬
r i c h t e t A l w i n B e l l m a n n :

„ F ü r m i c h a b e r k o m m t d a s d i c k e E n d e

noch. Neptuns Mannen haben den Pas¬
sagier nicht vergessen, der es gewagt
hatte, von einer schwankenden „Ham¬
burg“ zu berichten und damit ein Na¬
tionalheiligtum zu beleidigen. Oben aus
d e m F u n k r a u m h o l e n m i c h d r e i M a t r o ¬

sen mit Händen wie Baggerschaufeln.
Zwei Minuten Zeit habe ich, meinen An¬
zug gegen e inen Py jama auszuwech¬
s e l n . D a n n w e r d e i c h a n H ä n d e n u n d

Füßen gefesselt und bin wenig später
a u f d e m S o n n e n d e c k d i e l e i d e n d e A t ¬
t r a k t i o n d e s A b e n d s . . .

h a n d e l t e , d a r a u f w e i s t e i n a l t e s W o r t

h i n , d a s h e u t e n i c h t m e h r i n s e i n e r

r i ch t igen Bedeutung vers tanden w i rd :
hänseln. Hänseln war früher gleichbe¬
d e u t e n d m i t d e m , w a s e i n e m b e i d e r

M e e r t a u f e w i d e r f u h r ; j e m a n d e n n i c h t
nur necken, sondern ernsthaft pisacken.
T a u f e

jedoch sagen, hier sei das Wort tau¬
fen ga r n i ch t so f eh l am P la t z . D ie
Ta u f z e r e m o n i e g i n g e t w a d e r g e s t a l t
vonstatten, daß man einen jungen Bur¬
s c h e n , d e r z u m e r s t e n m a l d i e L i n i e

pass ie r te , an e iner langen Le ine zur
F o c k r a h e a u f h e i ß t e , I h n i n s W a s s e r

plumpsen ließ und am Besan wieder an
B o r d h o l t e . D i e s e P r o z e d u r w u r d e z u ¬
w e i l e n m e h r f a c h w i e d e r h o l t u n d s e h r

behe rz te j unge Männer, w ie de r be¬
kannte Jens Jacob Eschels, l ießen es
wohl auch auf ein Duell ankommen, wer
den Spaß länger durchhielt, das Opfer
oder d ie Schergen. Hänseln a ls Mut¬
p r o b e k e n n t m a n a u c h a n d e r w e i t i g
schon sei t der Mi t te des 13. Jh. , wo
ein junger Mann nach allerlei Erduldun¬
gen In eine Genossenschaft aufgenom¬
m e n w u r d e . S o v e r m u t e t m a n w o h l m i t

Recht weit eher einen sprachlichen Zu¬
sammenhang mi t der Hanse a ls e twa
m i t H ä n s c h e n .

E i n t a u c h e n m a n k ö n n t e

Seit heute morgen bin ich Patient beim
S c h i f f s a r z t .

Aber, Ende gut, alles gut: Überall fra¬
gen mich die Passagiere nach meinem
Befinden, und ich genieße ihr Mitleid in
vollen Zügen. Einer schüttelt mir sogar

■ 1- r

V

D i e e r w ä h n t e Ta u f z e r e m o n i e f a n d ü b r i ¬

gens durchaus nicht nur am Äquator
s t a t t , s o n d e r n a u c h a m W e n d e k r e i s d e s
K r e b s e s u n d o f t m a l s w e n n m a n d i e

Meerenge von Gibraltar passierte. Daß
m a n s e i n e K r ä f t e n i c h t n u r a n w e r d e n ¬

d e n S e e l e u t e n a u s l i e ß , s o n d e r n a u c h

an harmlosen Passagieren, daß d iese
s i c h w i e d e r u m l o s k a u f e n k o n n t e n f ü r

einen Betrag, der anschließend gemein¬
sam verso f fen wurde , ze ig t , daß be i
diesem Brauch von jeher wohl ebenso¬
v i e l a u f d e r E b e n e d e s J u x e s z u r U n t e r ¬

b rechung des e i n tön igen Bo rd l ebens
lag, wie auf einer Ebene mit ernst zu
nehmendem Hintergrund. Wie bei allem
auf der Welt fl ießen die Dinge inein¬
ander und ganz sicher geht man nicht
f e h l I n d e r A n n a h m e , d a ß I n f r ü h e r Z e i t ,

da d ie Menschen anfingen, s ich über
das heimische Seegebiet hinaus zu wa¬
gen, wo s ie noch Ge lübde ta ten wer
weiß wohin zu pi lgern, wenn Gott s ie
n u r a u s d e m S t u r m e r r e t t e t e

a u c h d i e M e e r t a u f e d a m a l s e i n e n e r n ¬

s ter zu nehmenden Hin tergrund hat te
a l s w i r d a s w i s s e n .

nach dem Frühstück spontan die Hand
und erklärt volltönend: „Großartig ha¬
ben Sie das gemacht. Ich habe mich
sel ten so gut amüsier t . “ Ich erwidere
höflich, daß die Freude ganz auf meiner
Seite gewesen sei.“

Wenn Röding 1796 schreibt, daß „die¬
se r Gebrauch je t z t abe r g röß ten te i l s
abgekommen“ se i , i r r te e r g ründ l i ch .
A b e r v i e l l e i c h t h a t t e e r i n e i n e m a n d e ¬

ren Sinne gar nicht so unrecht, und das
betrifft die Frage nach dem eigentlichen
Sinn dieser Tierquälerei . Daß es s ich
ursprünglich um eine Art Mutprobe

d a ß

H a b e n d i e a l t e n B r ä u c h e n o c h e i n e B e ¬

deutung? Hatten sie jemals eine? Viel¬
l e i c h t s t e r b e n s i e d a r u m n i c h t a u s , w e i l

jede Zeit ihnen einen ihr eigenen Sinn
gibt; unsere Zeit etwa den, etwas am
L e b e n z u e r h a l t e n , w a s s i c h n i c h t i n
M a r k u n d D o l l a r a u s d r ü c k e n l ä ß t .

W. C l a v i e z
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Frau Traute Kern
taufte die „DALIA
Am 15. April taufte die Gattin des Ham¬
burger Senators für Wirtschaft und Ver¬
kehr, Frau Traute Kern, einen Zement¬
transporter für die Gement Carriers S.A.
P a n a m a .

Das unter der Baunummer 18 geführte
S c h i f f i s t e i n N a c h b a u d e s a m 2 1 . N o ¬

vember 1967 an d ie Gement Tankers
S.A. , Panama, abge l ie fe r ten Zement¬
transportschiffes
aussch l ieß l i ch fü r den Transpor t von
losem Zement eingerichtet und hat fol¬
gende Hauptabmessungen:

. C e m e n t i a “ . E s i s t

106,60 mLänge über al les
Länge zwischen den Loten 100,00 m

15,50 mBreite auf Spanten
Seitenhöhe (1. Deck)
Tragfäh igke i t

8,35 m
c a . 5 3 0 0 1

Das ist für heutige Verhältnisse nur ein
kleines Schiff; aber wie bei allen Spe¬
zialschiffen, gibt es da so manche Nuß
zu knacken. Vor al iem interessiert die
L a d e - u n d L ö s c h e i n r i c h t u n g d i e s e s
Schiffes, das zwar 100 000 Zementtüten
f ü r e v e n t u e l l e Te i l l a d u n g e n m i t s i c h
f ü h r t , i m a l l g e m e i n e n a b e r i n b u l k
iädt. Eine staubige Angelegenheit!
Bei Be- und Entladung wird das feste
Rohrieitungssystem des Schiffes durch
S c h i ä u c h e m i t d e m Z e m e n t s i l o a n
L a n d v e r b u n d e n .

B e i m B e l a d e n z e r s t ä u b t d a s m i t h o h e r

Geschwindigkeit in den Rohren fließende
Z e m e n t - L u f t - G e m i s c h a u f e i n e m u n t e r ¬

ha lb de r Rohrmündung angebrach ten
Verteilerpilz, verteilt sich über die
F l ä c h e d e s L a d e r a u m e s , r i e s e l t z u

B o d e n u n d b i l d e t e i n e e b e n e O b e r ¬
fl ä c h e . D i e d a b e i a u s f a l l e n d e F ö r d e r l u f t

w i r d d e m L a d e r a u m d a u e r n d ü b e r e i n

Filterwerk entzogen. Dabei steht der
Raum ständig unter einem Unterdrück.
Die Zementladung wird während dieses
Vorgangs so stark entlüftet, daß die
Ladung später nicht nachsackt.
Z u m E n t l a d e n m u ß d e r Z e m e n t d u r c h

Vermischung mit Luft „verflüssigt“
w e r d e n . D e r B o d e n d e s L a d e r a u m e s i s t

da für mi t längssch i f fs lau fenden Auf¬
lockerungseinheiten versehen, die auf
ha lber Laderaumlänge in e iner Quer¬
r inne münden. D ie Auflockerungse in¬
he i ten haben au f der Oberse i te lu f t¬
durch läss ige Ju teabdeckungen. Durch
Zuführung von Druckluft wird die auf
ihnen lagernde Zementmenge verflüs¬
sigt und läuft den im Pumpentunnel
aufgestellten Zementförderpumpen zu.
Sie v; i rd in das Rohr le i tungsnetz des
Schiffes geleitet und über die Schlauch¬
leitung an den Silo abgegeben.



Übergabe des Motorschiffes „Horngolf”

F re i tag, den 17. Apr i l . .
Am Freitag, dem 17. April 1970 wurde das unter der Bau¬
n u m m e r 7 g e b a u t e F r a c h t m o t o r s c h i f f „ H o r n g o l f “ w ä h r e n d
einer Gästefahrt an die Horn-Linie, Hamburg, übergeben.

Am Frei tag, dem 17. Apr i l 1970, um 16,00 Uhr, l iefen im
Werk Kiel-Dietrichsdorf zwei von der Stahlbauabteilung des
Kieler Werkes für die Hamburger Firma Arnold Ritscher ge¬
baute Schwerguttransporter (Pontons) vom Stapel.

Die in Sektionsbauweise in der Schiffbauhalle vorgefertigten
Pontons wurden auf Helling IV montiert. Sie sind 24 mlang,
9.8 mbreit und 2,4 mhoch. Ihre Tragfähigkeit beträgt bei
einem eigenen Stahlgewicht von ca. 85 tetwa 400 t. Die Bau¬
zeit betrug ein Vierteljahr.

Die für den Schwerguttransport und für den Einsatz bei Was¬
serbauarbeiten in Binnen- und Küstengewässern bestimmten
antriebslosen Fahrzeuge ohne Ausrüstung können nach ge¬
ringfügigen Änderungen auch als Schubtankleichter verwen¬
det werden. Sie sind unter der Aufsicht des Germanischen
Lloyd gebaut und erhalten die Klassenzeichen: - F 1 0 0 A 4 K
(Große Küstenfahrt).

Die beiden Schwerguttransporter wurden im Schlepper-Trans¬
port nach Hamburg gebracht.

Das am 1. Oktober auf Kiel gelegte Schiff lief am 16. Januar
vom Stapel. Es ist der erste für diese Reederei in Kiel ge¬
baute Neubau und zugleich das letzte einer Serie von drei
Schiffen, mit denen die Horn-Linie die Erneuerung ihrer zwi¬
schen 1951 und 1960 bei der Deutschen Werft gebauten
ersten Nachkriegsflotte fortsetzt.

M.S. „Horngolf“ soll wie die im Juni bzw. Oktober des ver¬
gangenen Jah res i n D iens t ges te l l t en F rach tmo to rsch i f f e
„ H o r n m e e r “ u n d „ H o r n w i n d “ i m t r a d i t i o n e l l e n L i n i e n d i e n s t

der Reederei nach Venezuela, Kolumbien und anderen west¬
indischen Häfen eingesetzt werden.

Die Geschwindigkeit dieser 7500 tgroßen Schiffe mit Wulst¬
bug und Spiegelheck beträgt voll abgeladen 18 Knoten.
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Mechanisierte

Lichtbogenschweißverfahren
im Schi ffbau

von Hans Jürgen Klohnen

Wenn man davon ausgeht, daß \weitere Rationalisierung im
Schiffbau fast nur durch Mechanisierung in der Fertigung

erreichen ist, und wenn man an die große Zahl der zur
Verfügung stehenden halb- und vollmechanisierten Licht¬
bogenschweißverfahren denkt, wird klar, daß die Wahl der
wirtschaftlichsten Schweißmethode für einen bestimmten Fall
sehr schwierig geworden ist.

z u

Während die Lichtbogenschweißtechnik im deutschen Schiff¬
bau bis 1927 kaum eine nennenswerte Rolle spielte, änderte
sich dies mit den Überlegungen der damaligen Reichsmarine,

die zu bauenden Kreuzer am günstigsten gestaltenw i e m a n

könnte. Man kam zu dem Ergebnis, daß ein Höchstmaß an
Standfestigkeit und Schlagkraft nur mit Hilfe der Lichtbogen¬
schweißtechnik erreicht werden könne. Zur selben Zeit be¬
mühten s ich schwed ische Sch i f fbauer, i h re Baumethoden
rentabler zu machen. Auch sie erkannten, daß man nur mit
Hilfe der Lichtbogenschweißtechnik zu besseren Ergebnissen
k o m m e .

In den klassischen Schi ffbauländern entstanden die ersten
Versuchssch i f fe . D ie mi t ihnen erz ie l ten Er fo lge fie len so
ermutigend aus, daß das Lichtbogenschweißverfahren sowohl
in Deu tsch land a l s auch i n Schweden we i t e r ausgebau t
wurde . Der Durchbruch de r L i ch tbogenschwe iß techn ik im
Schiffbau erfolgte bei uns während des zweiten Weltkrieges.
Leider wurden, bedingt durch Forderungen des Krieges,
einige Schwierigkeiten nicht so ausgeleuchtet, wie man es
hätte tun sollen. So blieben Schadensfälle nicht aus.

sol l dann versucht werden, die wirtschaft l ichste Vergleichs¬
m e t h o d e h e r a u s z u fi n d e n .

Gerä te mi t o f fenem L ich tbogen
Der Kjel lberg Knüppelaulomat
Das erste mechanisierte Lichtbogenschweißgerät brachte die
Firma Kjellberg Finsterwalde heraus, den Kjellberg Knüppel¬
a u t o m a t e n .

Das Gerät hatte einen Köcher, aus dem die einzelnen Elek¬
troden kontinuierlich abgeschweißt werden konnten. Es ist
v o m M a r k t v e r s c h w u n d e n .

Auch die Stahlwerke hatten ihr Material noch nicht auf die
neue Fügemethode umgestellt, so daß es —vor allem in
Amerika, das den Weg der Umstellung vom Niet- auf das
Lichtbogenschweißverfahren in seinen Kriegs-Frachtschiff¬
bauten am konsequentesten gegangen war -sogar Total¬
verluste gab. Die Verluste führten damals zum Einbau von
genieteten Dehnungsfugen im Hauptdeck und am Schergang.
Mi t der Verbesserung der Baustäh le fie len d ie genie te ten
Dehnungsstreifen bald wieder weg. An amerikanischen Kon¬
struktionen sieht man sie allerdings auch heute noch.

Das Gravety- oder Schwerkraftschweißgerät (SK)
Aus England kam ein Gerät herüber, das mit Handelek¬
troden arbeitete. Es war in seiner Anlage so einfach, daß
man es als „die Schweißmaschine des kleinen Mannes“ be¬
z e i c h n e t h a t . E s w u r d e u m 1 9 4 0 v o n d e r F i r m a M u r e x e n t ¬

wickelt und bestand aus einem Bock, an dem an einer schie¬
fen Ebene e in E lek t rodenhal ter angebracht is t . In d iesen
Halter wird die Elektrode eingespannt, gezündet und brennt
nun infolge ihres Gewichtes an der schiefen Ebene abwärts¬
gleitend schweißend ab.
Die Elektrodenindustrie war jedoch damals noch nicht in der
Lage, eine für dieses Gerät auf die Dauer geeignete Elek¬
trode anzubieten. Wenn die Elektrode zu V4 abgebrannt war,
war sie rotglühend geworden, und der Anpreßdruck genügte,
um s ie abzuknicken. Die Anwender legten d iesen Apparat
daher bald wieder beisei te, zumal andere, bessere Geräte
angeboten wurden.
Nach dem Kriege wurden Idee und Gerät nach Japan ver¬
k a u f t . H i e r e r k a n n t e m a n s e i n e „ i n n e r e n “ W e r t e ; d i e E l e k ¬

t roden wurden verbesser t , das Gerät ebenfa l ls , und e ines
Tages kam das Ve r f ah ren f r i s ch au fpo l i e r t nach Eu ropa
z u r ü c k .

Da auch für die Lichtbogenschweißtechnik die Grundforde¬
rung jeder industriellen Fertigung gilt, immer besser, schnel¬
ler und billiger zu produzieren, begann um 1935 die Mechani¬
sierung der handwerklichen Verfahren. Heute ist die Zahl
der halb- und vol lmechanisierten Lichtbogenschweißverfah¬
ren so groß geworden, daß man nicht umhin konnte, sie zu
k l a s s i fi z i e r e n . V o n d e r S i c h t b a r k e i t b z w . U n s i c h t b a r k e i t d e s

Lichtbogens ausgehend, kam man zu den beiden Hauptgrup¬
pen „Geräte mit offenem Lichtbogen“ und „Geräte für das
Unter-Pulver-Schweißverfahren“ (Geräte mit verdecktem Licht¬
bogen). Welches Verfahren anzuwenden ist, muß jeweils ent¬
s c h i e d e n w e r d e n .

Im vorl iegenden Aufsatz sol len die heute im Schiffbau an¬
gewandten Verfahren erläutert werden; in einem weiteren
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Hat te man im K je l lbe rg Knüppe lau tomaten noch e inze lne
Elektroden verarbeitet, so verschw/eißte der Fusarc-Marine-
Deckwelder e ine „unendl iche“ Elektrode, an der um einen
dicken Elektrodenkerndraht (Durchmesser 3,25—7 mm) zwei
dünne Drähte (Durchmesser 1mm) herumgelegt waren, die
als Kontakt-Drähte wirkten und die Elektrodenpaste hielten,
die wiederum zur Verbesserung der Schweißqualität diente.
Gegen diese Konkurrenz konnte sich der Kjellberg Knüppel¬
automat n ich t behaupten. Man findet ihn heute nur noch
s e l t e n a u f e i n e r S c h i f f s w e r f t .

Das Fusarc-COj-Doppelkopf-Gerät

Mi t d iesem Lichtbogen-Schweißgerät lassen s ich in e inem
Arbeitsgang zwei Kehlnähte zur Verschweißung von Abstei¬
fungen usw. an Blechtafeln ausführen.

Heute werden an diesen Geräten 700 bis 1000 mm lange
E l e k t r o d e n b e i 9 0 b i s 1 0 0 V G l e i c h - o d e r W e c h s e l s t r o m v e r ¬

schweißt. Die besten Ergebnisse werden bei Wechselstrom
erzielt, da dann die Blaswirkung wegfällt.

Der „Marine-Deckwelder“ (MDW)

Ungefähr zur gleichen Zeit, zu der das Gravety-Gerät auf¬
kam, hatte die Firma Fusarc in England ein Gerät heraus¬
gebracht, das die beim Gravety-Verfahren auftretenden Män¬
gel durch eine vollkommen andere Konzeption ausschloß.
Fusarc brachte den „Mar ine-Deckwelder ' z u m Z u s a m m e n ¬

schweißen von Blechnähten heraus, der neben der Mechani-
s ierung des Schweißvorganges e ine neue Form der Elek-

4t r o d e , d i e „ N e t z m a n t e l “ - E l e k t r o d e b r a c h t e j .

■ *

1

B e i d i e s e m V e r f a h r e n b r e n n t d e r v o m N e t z m a n t e l - S c h w e i ß ¬

draht gezogene Lichtbogen zur Erzielung einer höheren
Schweißgeschwindigkeit unter einer C02-Schutzglocke.
Die Drahtumhüilung besteht aus einer kalkbasischen Schweiß¬
paste, die der Schweißung höhere mechanische Gütewerte
einbringt. Leider hat diese Umhüllung nicht nur Vorteile, son¬
dern auch Nachteile. So hat man z. B. beim Schweißen auf
mit Eisenoxyd- oder Zinkstaub-Primer beschichteten Blechen

A l
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mit Porosi tät zu rechnen, wenn das Mahlgut bei der Be¬
schichtung nicht sauber vermahlen worden ist.
Das Fusarc-C02-Doppeikopf-Gerät ist in Schubkarrenform
ausgeführt.

Schutzgas-Schweißgeräte
In den fünfziger Jahren kamen aus Amerika neue Geräte der
Reihe „mit offenem Lichtbogen“, die aber insofern eine Son¬
derart darstellen, als sie den Schweißlichtbogen unter einer
Edelgas-Schutzgasgiocke ziehen.
Entwickelt wurden diese Geräte zum Schweißen von Nicht-
Eisen-(NE)-Metallen, vor allem für das Schweißen von
A l u m i n i u m .

Die Materialkosten für Aluminium waren während des Krie¬

ges durch Verbesserung der Produktion stark reduziert wor¬
den, so daß es für den Schiffbau aus Gewichtsgründen in¬
t e r e s s a n t w u r d e . S o w u r d e n a u c h a u f N e u b a u t e n u n s e r e r

Werf t für d ie Deutsche Bundesbahn, bei Fährschi ffen und
Frachtern für die große Seenfahrt in den ausgehenden fünf¬
ziger Jahren erhebliche Mengen Aluminium eingebaut.
Zur Verbindungsschweißung wurden zwei Verfahren entwik-
kelt, das Mig-Verfahren (Metall-Inertgas-Lichtbogenschweiß-
verfahren) und das Wig-Verfahren (Wolfram-Inertgas-Licht-
bogenschweißverfahren).

p M l v t r o b e t « c k v w n

H

W /

Printi|P UP-Wr|gHKtn$ ̂ UP)
unendl icher“ , abschmel-Während beim Mig-Ver fahren e in

zender Draht als Elektrode unter einer Edelgas-Schutzgas¬
glocke verwendet wird, wird der Lichtbogen beim Wig-Ver¬
f a h r e n z w i s c h e n e i n e r W o l f r a m e l e k t r o d e u n d d e m z u s c h w e i ¬

ßenden Werkstück unter einer Edelgas-Schutzgasglocke ge-
Das Pulver wird aus einem Trichter als körnige Masse lose
auf das zu schweißende Werkstück geschüttet. Als Schweiß¬
draht dient ein blanker verkupferter Draht, der besonders
legiert sein muß, da er alle der Schweißnaht zuzuführenden
Bestandteile enthalten muß. Das Pulver dient nur zur Naht¬
abdeckung und enthält keinerlei Legierungsbestandteile.
Ein Steuersystem sorgt für den kontinuierlichen Drahtnach¬
schub. Es muß darum für e inen mögl ichs t g le ichmäßigen
Nahtquerschnitt gesorgt werden, damit an der Schweißstelle
immer das benötigte Schweißzusatzmaterial vorhanden ist.
Der Lichtbogen brennt vom Schweißpulver umhüllt (verdeckt)
z w i s c h e n D r a h t u n d W e r k s t ü c k .

B e i m U P - S c h w e i ß v e r f a h r e n w e r d e n S t r o m s t ä r k e n v o n 2 0 0

bis 1800 A(max. bis 5000 A) bei Schweißgeschwindigkeiten
von 12 bis 120 m/h (max. 300 m/h) je nach Blechstärke und
Umständen (Vollautomatisation) eingesetzt.
Beim verdeckten Lichtbogen fällt die Umweltbelästigung
durch ultraviolette Strahlung weg. Auch darf auf die geringe
Gas- und Staubentwicklung sowie auf die geringe Schrump¬
fung hingewiesen werden.

Im Freien allerdings kann die Schweißung im UP-Schweiß¬
ver fahren durch Luf t feucht igkei t porös werden. Man findet
UP-Schweißgeräte daher vornehmlich in Flallen.
Aus Rationaiisierungsgründen entstanden Nebenreihen der
UP-Schweißgeräte, die zur näheren Erläuterung eine zusätz¬
liche spezielle Bezeichnung erhielten.

z o g e n .

Be i der Schweißung von A lumin ium werden d ie Ede lgase
Argon und Helium (letzteres nur in Amerika) verwendet;
Edelstähle werden unter Argon- und Argon-Mischgasglocken,
normale Stähle unter C02-Schutzgasglocken miteinander ver¬
b u n d e n .

Bei der Ausweitung beider Verfahren auf die Stahlschwei¬
ßung sah man sich gezwungen, für das teure Argon ein
billigeres Schutzgas zu finden. In der Schweißkohlensäure
(kurz CO2) bot sich ein entsprechendes Schutzgas, das heute
überall in der Stahlschweißung zur Anwendung gelangt.

Die Argon-Hersteller versuchten allerdings, diese Umstellung
durch die Produktion billiger Mischgase, die unter einer Fülle
u n t e r s c h i e d l i c h e r N a m e n a u f d e n d e u t s c h e n M a r k t k a m e n ,

zu kompensieren.

Für die Stahlschweißung werden heute beim Mig-Verfahren
Drähte der Durchmesser von 0,8 bis 2,4 mm und beim Wig-
Ve r f a h r e n S c h w e i ß s t ä b e v o n 1 m L ä n g e u n d d e n s e l b e n
Durchmessern wie beim Mig-Verfahren verarbeitet.

Gerä te mi t verdeck tem L ich tbogen
Neben den Geräten mit offenem Lichtbogen werden den An¬
w e n d e r n a l s w e i t e r e B a u r e i h e G e r ä t e m i t v e r d e c k t e m L i c h t ¬

bogen angeboten. Auch hier bietet sich dem Anwender eine
Fülle möglicher Geräte sowie Gerätekombinationen, so daß
—abgesehen vom verdeckten L ichtbogen -von Einhei t l i ch¬
keit nicht gesprochen werden kann. UP-Tandemschweißung (UP-T)

Vom UP-Eindrahtschweißen ging man sehr bald auf die UP-
Tandemschweißung über.

Hierbei läßt man zwei Drähte in kurzem Abstand hinterein¬
a n d e r i n e i n e r S c h w e i ß s t e l l e l a u f e n . A b e r a u c h h i e r f a n d m a n

sehr bald zwei Möglichkeiten. Denn man hatte zur Leistungs¬
steigerung zuerst einfach zwei stromführende Schweißköpfe
auf einen Schweißwagen montiert, zwei Stromquellen da¬
hintergespannt und beide Drähte unter Strom im Schweiß¬
prozeß ablaufen lassen.

Unter-Pulver-Schweißverfahren (UP)

Die ersten Geräte mi t verdecktem Lichtbogen kamen kurz
vor dem Kriege aus Amerika auf den deutschen Markt. Sie
f ü h r t e n s i c h a u f g r u n d i h r e s H a u p t m e r k m a l s a l s
Pulver-Schweißverfahren“ (kurz „UP-Schweißverfahren“) ein.
Das Verfahren entspr icht in seinen physikal ischen Grund¬
lagen der elektr ischen Lichtbogenschweißung; nur läuft der
Schweißprozeß im Gegensatz zur offenen Lichtbogenschwei¬
ßung hier unter einer Pulverschicht ab.

U n t e r -
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Eisenpulver in die Kerndrahtumhüllung eine höhere Ausbrin¬
gung zu geben, machte sich die mechanisierte Schweißung
diese Erkenntnis zunutze und brachte das Prinzip der Hoch-
ieistungselektrode beim „UP-Schweißverfahren mit Eisenkies¬
zusatz“ zur Wirkung. Und zwar wird hierbei der Schweißung
neben dem stromführenden Schweißdraht zur Leistungs¬
steigerung ein grobes Eisenkorn zugesetzt. Dieses Drahtkorn
kann zur Verbesserung der mechanischen Gütewerte ent¬
sprechend iegiert werden.

UP-Schweißen mit Hochleistungspulver (UP-H)
Man arbeitete indes nicht nur mit Drahtkorn, sondern führte
der Schweißung auch das den Hochleistungselektroden zu¬
gesetzte Eisenpulver als leistungs- und güteerhöhendes Ele¬
ment zu. Dieses Verfahren führt den Namen „UP-Schweißen
mit Hochleistungspulver“.UP-Schweißen mit Kaltdrahtzusatz (UP-K)

Versuche ergaben, daß man einen Draht —allerdings unter
Beschränkung des Durchmessers
Strom, also kalt, mitlaufen lassen konnte. Das Ergebnis ge¬
langte unter dem Namen „UP-Schweißen mit Kaltdrahtzusatz“
in die Fertigungsbetriebe. Man sparte eine Stromquelle und
d a m i t K o s t e n .

o h n e w e i t e r e s o h n e

rUkis>\^
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Beim Fü l len der Naht se tz t man dem Schmelzbad zuers t
Drahtkorn oder Eisenpulver zu, überdeckt dann das Draht¬
korn samt Schweißdraht mit dem Schweißpulver und läßt
den Schweißprozeß ablaufen.

Hatte man bisher den SchweiBprozeß zur Verbindung zweier
Blechtafeln —gleichgültig, mit welchem Verfahren —derart
ablaufen lassen, daß man zunächst von der einen Blechseite
und nach dem Drehen des Werkstückes von der andern Seite
geschweißt hat , so empfand man d iese Ar t doch be i
nehmenden Blechtafelgrößen als störend. Die Versuche gin¬
gen nunmehr dahin, den Verbindungsprozeß nur von einer
Seite aus durchzuführen. Die ersten brauchbaren Ergebnisse
in Japan regten den europäischen Schiffbau zu eigenen Ar¬
b e i t e n a n .

Es gilt, bei der Schweißung von der Oberseite, an der Unter¬
seite eine saubere Schweißraupe zu erzielen. Ist dieses Pro¬
blem gelöst, kann die weitere Füllung der Naht nach her¬
kömmlicher Art geschehen.

UP-Paralleldrahtschweißen (UP-P)
Bei starken Blechen machte sich das Ziehen vieler SchweiB-

lagen nebeneinander zeitraubend bemerkbar. In diesem spe¬
ziellen Fall erwies es sich als vorteilhafter, die Schweißdrähte
nicht hintereinander, sondern nebeneinander anzuordnen. Es
entstand das „UP-Paralleldrahtschweißverfahren“, bei dem
zwe i s t romfüh rende Schwe ißd räh te nebene inander i n de r
S c h w e i ß s t e l l e l a u f e n .

z u -
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UP-Schweißen mit Eisenkieszusatz (UP-E)
Um ein Höchstmaß an Rationalisierung zu erzielen, wurden
Experimente gemacht, die von der Hochleistungselektrode
ausgingen.

N a c h d e m e s d e n H a n d s c h w e i ß e l e k t r o d e n h e r s t e l l e r n
lungen war, ihren Handschweißelektroden durch Zusatz v o n

0



Elektro-Schlacke-Schweißen (ES)

Das russische Verfahren wurde unter dem Namen „Elektro-
Schlacke-Schweißen“ bekannt. Bei ihm wird wie beim UP-
Schweißverfahren der Lichtbogen unter einer Pulverschicht
gezündet; dann wird das flüssige Stahlbad von einer durch
ein Pulver erzeugten Schlackenschicht abgedeckt, der
Schweißdraht taucht in das flüssige Stahlbad ein, der Licht¬
bogen erlischt, und der Schweißprozeß lebt von der Wärme¬
einbringung, die beim Durchfließen des elektrischen Stromes
durch das flüssige Stahlbad anfällt.

Legt man allerdings zu viele Lagen, so macht sich die ein¬
seitige Winkelschrumpfung störend bemerkbar.

Um nun diese saubere Unterraupe zu erzielen, werden die
zu verbindenden Bleche vor dem Schweißen auf einer mit
Pulver angefüllten Schiene ausgelegt.

Le ide r i s t d iese Un te rsch iene und das ganze Drum und
Dran sehr kostspielig, so daß sich diese Variante der Blech-
zusammenfügung nur für Taktstraßen usw. lohnt.

War man bisher bei der Anwendung der vol lmechanisierten
Schweißgeräte über die Normallage (Down-hand) nicht hin¬
ausgekommen, so fordert der schwindende Facharbeiter¬
bestand zwingend das mechanisierte Schweißen von Zwangs¬
lagennähten.

Wckf/€fUC^h(i^/ c h l A i k t -
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Elektro-Gasschweißen (EG)

Das Konkurrenzverfahren ist unter dem Namen „Elektro-Gas¬
schweißen“ im Hande l . Be i der Gegenübers te l lung be ider
Verfahren fä l l t e inem der hohe Einkaufspreis des Elektro-
Gasschweißgerätes auf.

S l I Ä j

Vom Öl-Tankbau übernahm man das Schweißen von Hor i¬
zontalnähten. Als Geräte boten sich die mit einem zusätz¬
l ichen Band zur Pulverauflage versehenen Geräte der nor¬
ma len UP-Schwe ißver fah ren und d ie Schu tzgas-Schwe iß¬
geräte an. Um das zweckmäßigste Verfahren zu ermitteln,
muß man von der Lagenzahl ausgehen.

Zum Schweißen der Senkrechtnähte (Sektionsstöße an Bord)
wurde ein Verfahren aus Rußland übernommen. Man kann
es als eine Abart des Schweißens mit verdecktem Lichtbogen
bezeichnen. Allerdings wurde diesem Verfahren bald ein
ähnliches, und zwar ein Schutzgas-Schweißverfahren gegen¬
übergestel l t .

D e r Vo r t e i l d e s E l e k t r o - G a s s c h w e i ß v e r f a h r e n s b e s t e h t i n d e r

Nahtvorbereitung. Während beim Elektro-Schlacke-Schweißen
eine I-Naht mit 20 mm Luftspalt erforderlich ist, genügt bei
ihm eine V-Naht mit 8mm Luftspalt.
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Kanalschweißen (UP-S-R)

Zum Schweißen der Längsbänderstöße sowie kurzer Blech¬
stöße wurde a ls b isher le tz tes Ver fahren mi t verdeck tem
Lichtbogen das Senkrechtschweißen mit abschmelzender um¬
hüll ter Rohrdüse und Zusatzdraht entwickelt. Es wurde aus
dem Elek t ro-Sch lacke-Schweißver fahren entwicke l t und is t
un te r dem Namen „Kana lschwe ißen“ bekann t . D ieses mi t
dickummantel ten Hohlelektroden mit Zusatzdraht arbei tende

V e r f a h r e n w i r d s e i t k u r z e m a u c h i m d e u t s c h e n S c h i f f b a u

angewandt .

Wie schon aus dem bisher gesagten ersichtlich, ist die Zahl
d e r h a l b - o d e r v o l l m e c h a n i s i e r t e n S c h w e i ß v e r f a h r e n s o m a n ¬

nigfa l t ig , daß d ie Wahl der für e inen best immten Tei l am
wirtschaftlichsten arbeitenden Methode sehr schwierig ist.
Alle halb- und vollmechanisierten Verfahren haben gegen¬
über der Handschweißung mit Elektroden einen Nachteil ge¬
m e i n s a m : d i e R ü s t z e i t .

Der Aktionsradius halbmechanisierter Geräte ist beschränkt;
wenn er auch durch die Trennung von Drahthaspel und Vor¬
schubmotor von der Stromquelle schon wesentl ich erweitert
worden ist, muß man dennoch versuchen, durch Aufhänge¬
vorrichtungen usw. Erleichterungen zu erzielen.

E i n w e i t e r e s H a n d i c a p i m S c h i f f b a u i s t d e r Tr e n d n a c h
höherfesten Stählen. Hier verspricht der „Röhrchendraht“
zwar die entstehende Lücke zu schließen, doch ist sein Preis
v o r e r s t l e i d e r n o c h s e h r h o c h .

Sicher ist, daß kein halb- oder vollmechanisiertes Schweiß¬
verfahren die Handschweißung im Schiffbau je verdrängen
w i r d .

Man rechnet dami t , daß d ie ha lb- und vo l lmechanis ier ten
Schweißverfahren In den siebziger Jahren einen Anteil von
25 bis 30% erreichen werden. Da der zu erreichende Anteil
stark vom Einsatz von Vorrichtungen abhängig sein wird,
spielt hier die Wirtschaftlichkeit eine große Rolle. Doch davon
i m n ä c h s t e n A u f s a t z .

1
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Versagen? h a l t e n h a t . F ü r u n s b l e i b t d e s h a l b n u r

d ie Konsequenz, daß wi r dem Pr imat
der „gefahr losen Technik“ —wo immer
nu r mög l i ch ~den Vo r rang e i nzu räu¬
m e n h a b e n .

Gerd Muhr, s te l lver t retender DGB-Vor-
sltzender, zur „Aktion gegen den Unfall
70“, d ie in diesem Jahr in Nordrhein-
Westfalen durchgeführt wird (im Aus¬
zug) :

„Arbeit ohne Gefahr“, lautet die Forde¬
rung im Ak t i onsp rog ramm des Deu t¬
s c h e n G e w e r k s c h a f t s b u n d e s . M i t d i e s e r

Forderung appell ieren wir an die Ver¬
antwort l ichen in Pol i t ik, Wirtschaft und
Betrieben, alles zu tun, um dem Grund¬
r e c h t d e r M e n s c h e n a u f L e b e n u n d G e ¬

sundheit auch in den Betrieben Geltung
z u v e r s c h a f f e n .

und Klischeevorstellungen über soge¬
nann tes „mensch l i ches Versagen“ a l s
häufigste Unfallursache in die Welt ge¬
s e t z t . E r s t k ü r z l i c h I s t d u r c h e i n e a n ¬

gebl ich wissenschaf t l ich fundier te Un¬
tersuchung aus einem unserer Bundes¬
länder die geradezu groteske These auf¬
gestel l t worden, daß fast jeder zweite
tödliche Arbeitsunfall auf „menschliches
Versagen“ zurückzuführen sei.

Untersuchen wir d ie sogenannten
selbstverschuldeten Unfälle einmal ge¬
nauer, dann ergibt sich in den weitaus
meis ten Fä l len, daß der Ver le tz te an
seinem Arbeitsplatz überfordert war. Es
ist doch kein Mensch in der Lage, wäh¬
rend einer ganzen Arbeitsschicht Immer
mi t g le ichmäßig wacher Aufmerksam¬
keit alle Gefahren zu beachten, die Ihm
d r o h e n k ö n n t e n . D i e Te c h n i k h a t s i c h

den menschlichen Fähigkeiten und da¬
m i t a u c h d e n m e n s c h l i c h e n S c h w ä c h e n

anzupassen. Wollen wir mehr Erfolg im
Kampf gegen Unfal l und Gesundheits¬
schädigung haben, dann darf die ent¬
scheidende Frage nicht lauten, ob ein
Mensch ve rsag t ha t , sondern wer im
konkreten Einzelfall versagt hat, und
wir müssen dazu fragen, warum sich
d i e s e r M e n s c h s o u n d n i c h t a n d e r s v e r -

Bundesanstalt für Unfallforschung
und Arbeitsschutz

Das Koblenzer „Bundesinst i tu t für Ar¬
beitsschutz“ wird bei gleichzeitiger Ver¬
legung nach Dortmund zu einer „Bun¬
desanstalt für Unfal l forschung und Ar¬
beitsschutz“ ausgebaut.

Ein wohigemeinter Hinweis
Die bargeldlose Lohn- und Gehaltszah¬
lung mag den einen und anderen hin
und wieder dazu verführen, schon ein
paar Tage vor dem jewei l igen für ihn
verbindlichen „letzten“ Tag des Monats
o d e r H a l b m o n a t s G e l d a b z u h e b e n . D i e

Bank gibt es ihm auch. Auch, wenn der
n e u e L o h n o d e r d a s n e u e G e h a l t e r s t

in ein oder zwei Tagen von der Firma
a u f d a s K o n t o ü b e r w i e s e n s e i n w i r d .

Doch wenn nichts auf dem Konto ist ,
berechnet die Bank für jeden Tag Zin¬
s e n . U n d w e r s o l c h e r a r t „ Z i n s v e r l u s t e “

nicht in Kauf nehmen mag, sollte neues
Geld erst am vereinbarten „Zahltag“
a b h e b e n .

Die Bilanz des Unfallgeschehens bestä¬
tigt die Feststellung, daß umfassende
M a ß n a h m e n - b e t r i e b l i c h u n d ü b e r b e ¬

t r i e b l i c h - v e r w i r k l i c h t w e r d e n m ü s s e n .

Jahr für Jahr sind in der Bundesrepu¬
b l i k ü b e r 1 0 0 0 0 0 s c h w e r e A r b e i t e - u n d

Wegeun fä l l e sow ie Beru fsk rankhe i ten
mit Dauerschäden zu beklagen! 6000
Arbeitnehmer verlieren In jedem Jahr
durch Unfälle am Arbeitsplatz oder auf
dem Arbeitsweg ihr Leben! Über 1Mil¬
lionen Rentenberechtigte gibt es in der
gesetzl ichen Unfallversicherung.

I m m e r w i e d e r w e r d e n - - m e i s t t r o t z
b e s s e r e n W i s s e n s P a u s c h a l u r t e i l e
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Am 14. Mai besuchte der türkische Generalkonsul für Hamburg und
Schleswig-Holstein, Faruk Cel i loglu ( l inks), die Kieier Werke unseres
Unternehmens. Er woll te sich über die Ausbildung, die Arbeitsbedin¬
gungen sowie d ie Unterbr ingung unserer türk ischen Mi tarbe i ter in¬
f o r m i e r e n .

Kiatschnaß wurden am 10. Apri l die Mitgl ieder des Ausschusses und
der S tänd igen Kon fe renz „A rbe i t smed iz in “ de r Bundesä rz tekammer
bei ihrer Besicht igung des Großschi ffbaus im Kie ier Werk Gaarden.
Schneesturm iieß sie zeitweise nur einige Meter weit sehen.

A m 2 5 . M ä r z ü b e r r e i c h t e D i r e k t o r K ö r t e e i f M i t a r b e i t e r n d e s K i e l e r

Werkes i h re im be t r i eb i i chen Vo rsch iagswesen e rz i e i t en P räm ien .
Unser Biid zeigt ihn im Gespräch mit dem technischen Zeichner Walter
Fischer (KSO-1).

Am 13. Aprii unterrichtete REFA-Ingenieur Bruno Oidhoff (KVA) die im
Schiffsneubau tätigen Betriebsingenieure, Assistenten und Meister über
das in der Ha i ie 5erprob te und vor der E in führung s tehende Pro-
grammlohnverfahren.

Änderungen derManteltarifverträge Schleswig-Holsteins
3 . A m 2 4 . u n d 3 1 . D e z e m b e r s o l l n u r
b i s 1 3 . 0 0 U h r u n d n i c h t m e h r a l s 6 S t u n ¬

den gearbei tet werden. Die rest l ichen
2 S t u n d e n b i s z u r r e g e l m ä ß i g e n A r ¬
b e i t s z e i t v o n 8 S t u n d e n s i n d z u b e z a h -

ra t Arbe i tsver t räge über Te i l ze i ta rbe i t
abgeschlossen werden.

2 . M u ß e i n A r b e i t n e h m e r s e i n e n A n -

u n d A b m a r s c h w e g i n f o l g e Ve r l e g u n g
s e i n e r A r b e i t s z e i t m e h r f a c h a n e i n e m

Tage zurücklegen, so ist ihm für jeden
zusä t z l i chen H in - und Rückweg e i ne
Entschädigung in Höhe von insgesamt
2 S t u n d e n v e r d i e n s t e n z u z a h l e n .

Am 4. März 1970 ist für die gewerb¬
l i c h e n A r b e i t n e h m e r u n d a m 1 8 . M ä r z

1970 für die Angestellten der Metallin¬
dust r ie Sch leswig-Hols te ins e in neuer
Mantel tar i fver t rag abgeschlossen wor¬
den. D iese Ver t räge br ingen wesent¬
liche Änderungen.

l e n .

4. Der Zuschlag für regelmäßige Nacht¬
arbeit beträgt 15 %.G e w e r b l i c h e A r b e i t n e h m e r

1. Die regelmäßige Arbeitszei t beträgt
w ö c h e n t l i c h 4 0 S t u n d e n . E s k ö n n e n

aber nach Absprache mit dem Betriebs-

D u r c h s c h n i t t s s t u n d e n v e r d i e n s t5 . D e r

w i r d f ü r A k k o r d - , P r ä m i e n - u n d Z e i t ¬
l o h n a r b e i t e r a u s d e m D u r c h s c h n i t t s v e r -

Damit ist auch ein Anspruch auf Fahr¬
kostenerstattung abgegolten.
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dienst des letzten abgerechneten Lohn¬
abrechnungszel t raumes errechnet . Zu¬
schläge für Mehr- , Nacht- , Sonn- und
Fe ie r tagsarbe i t b le iben unberücks lch -

b i s z u m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr
n a c h d e m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr

Angestellte
1 . D i e A r b e i t s z e i t a m 2 4 . u n d 3 1 . D e ¬

z e m b e r s o l l b i s 1 3 . 0 0 U h r s e i n . E s d a r f

an diesen Tagen nicht mehr als 6Stun¬
den gearbe i te t werden. Für h ierdurch
ausfallende regelmäßige Arbeitszeit er¬
folgt kein Gehaltsabzug.

2. Wie Z i f fe r 2gewerb l . Arbe i tnehmer.

3 . Wi rd e in Angeste l l te r aus be t r ieb¬
l i c h e n G r ü n d e n v o n e i n e r S c h i c h t i n

eine andere Schicht umgesetzt und fal¬
len hierbei Arbeitsstunden aus, so dür¬
fen d iese dem Anges te l l ten von se i¬
nem Gehal t n ich t abgezogen werden.
G e l e i s t e t e M e h r a r b e i t s s t u n d e n d ü r f e n

nicht aufgerechnet werden.

4 . Wie Z i f fe r 4gewerb l . Arbe i tnehmer.
5. Muß die Arbeit aus Gründen ruhen,
die der Arbeitgeber zu vertreten hat, so
Ist der entgangene Arbeitsverdienst zu
v e r g ü t e n , j e d o c h h ö c h s t e n s b i s z u m
Ablauf der tariflichen Kündigungsfristen.

6. Muß die Arbeit aus Gründen ruhen,
d ie weder vom Arbei tgeber noch vom
A n g e s t e l l t e n z u v e r t r e t e n s i n d u n d
sind die Voraussetzungen für die Ge¬
währung von Kurzarbeiterunterstützung
nicht gegeben, so ist die dadurch aus¬
gefallene Arbeitszeit bis zur Dauer von
5Stunden zu vergüten, vorausgesetz t ,
daß der Angestellte an der Arbeitsstelle
erschienen Ist und die ausgefallene Ar¬
b e i t s z e i t n i c h t i n n e r h a l b d e r n ä c h s t e n

zwei Wochen nachgeholt wird.

7. Wie Z i f fer 6gewerbl . Arbei tnehmer.

8. Bei nachgewiesener Krankheit Ist ne¬
ben dem Gehal t e in Überstundenaus¬
g l e i c h z u z a h l e n . G e l e i s t e t e M e h r - ,
Sonn- und Feiertagsarbeit ist entspre¬
c h e n d d e m D u r c h s c h n i t t d e r l e t z t e n d r e i

abgerechneten Kalendermonate zu be¬
rücksichtigen.

9 . Wie Z i f fe r 7gewerb l . Arbe i tnehmer.

10. Wie Zi ffer 9gewerbl . Arbei tnehmer

11. Wie Zi f fer 10 gewerbl iche Arbei t¬
n e h m e r .

12 . W i rd e i nem Anges te l l t en Im An¬
schluß an eine von einem Träger der
Sozialversicherung, einer Verwaltungs¬
b e h ö r d e d e r K r i e g s o p f e r v e r s o r g u n g
oder e inem sonst igen Sozia l le is tungs-
t r äge r gewähr te Vo rbeugungs - , He i l ¬
oder Genesungskur eine Schonungszelt
vom zuständigen Arzt verordnet, so darf
d i e s e b i s z u r D a u e r v o n e i n e r W o c h e

nicht auf den Urlaub angerechnet wer¬
den. Voraussetzung ist, daß der Ange¬
stellte für diese Zeit Anspruch auf Ge¬
haltszahlung hat.

13. Wie Zi ffer 13 gewerbl iche Arbei t¬
n e h m e r .

14. Wie Zi ffer 14 gewerbl iche Arbei t¬
n e h m e r .

19 Arbeitstage

21 Arbeitstage
tigt.

in dem Urlaubsjahr 1971:

b i s z u m v o l l e n d e t e n

18. Lebensjahr
b i s z u m v o l l e n d e t e n

25. Lebensjahr
b i s z u m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr
n a c h d e m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr

6 . Be i A rbe i t sve rh inde rung von mehr
als 30 Minuten durch nachgewiesene
Störung öffentl icher Verkehrsmittel oder
Verkehrswege, ohne daß durch Auswei¬
c h e n a u f e i n a n d e r e s Ve r k e h r s m i t t e l d i e

Störung umgangen werden kann, wird
d e r e n t s t a n d e n e V e r d i e n s t a u s f a l l z u r

Hälfte vom Arbeitgeber getragen, so¬
w e i t n i c h t d i e A r b e i t s z e i t I n n e r h a l b v o n

4Wochen auf Verlangen des Arbeitge¬
bers nachgearbeitet wird.

Diese Bestimmung findet keine Anwen¬
dung, wenn die Störung In ursächlichem
Z u s a m m e n h a n g m i t e i n e r M a ß n a h m e
eines Arbeitskampfes steht.

7 . B e z a h l t e r S o n d e r u r l a u b i s t i n f o l ¬

genden Fällen zu gewähren:

a) In Höhe von 2Tagen:
bei eigener Eheschließung,
bei Niederkunft der Ehefrau,
b e i m To d e d e s m i t d e m A r b e i t n e h ¬

m e r I n h ä u s l i c h e r G e m e i n s c h a f t l e ¬

benden Ehegatten oder Kindes,

b) in Höhe von 1Tag:
beim Tode von Familienangehörigen
(Ehegatte, Kind, Eltern, Schwieger¬
eltern, Geschwister),

be i Wohnungswechse l , so fe rn de r
Arbei tnehmer e inen e igenen Haus¬
s t a n d ( m i n d e s t e n s 1 Z i m m e r w o h ¬
nung) bezieht, jedoch nur einmal im
L a u f e v o n 1 2 K a l e n d e r m o n a t e n .

20 Arbeitstage

17 Arbeitstage

20 Arbeitstage

22 Arbeitstage

ab dem Urlaubsjahr 1972:

b i s z u m v o l l e n d e t e n

18. Lebensjahr
b i s z u m v o l l e n d e t e n

25. Lebensjahr
b i s z u m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr
n a c h d e m v o l l e n d e t e n

30. Lebensjahr

10. Arbeitnehmer, die auf Verlangen des
Arbeitgebers ihren Urlaub überwiegend
I n d e r Z e i t v o m 1 . N o v e m b e r b i s z u m

31. März nehmen, erhal ten e inen Ur¬
laubstag mehr.

1 1 . I n S t e r b e f ä l l e n w i r d d e m h i n t e r -

b l lebenen Ehegat ten oder den unter¬
haltsberechtigten Kindern, sofern diese
n a c h w e i s l i c h b e i m E i n t r i t t d e s To d e s ¬
f a l l e s a u s d e m A r b e i t s e i n k o m m e n d e s

Verstorbenen unterhalten wurden, nach
5jähr iger ununterbrochener Betr iebszu¬
g e h ö r i g k e i t d e s A r b e i t n e h m e r s d e r
Lohn für die regelmäßige Arbeitszeit für
d e n S t e r b e m o n a t u n d e i n e n w e i t e r e n

Monat gezahlt.

Leistungen, die der Arbeitgeber gemäß
Betr iebsvere inbarungen gewährt , kön¬
nen angerechnet werden.

12. Schonungszei ten, d ie im Anschluß
an eine von einem Träger der Sozial¬
versicherung oder einer Verwaltungs¬
behörde der Kriegsopferversorgung ge¬
währte Vorbeugungs-, Heil- oder Gene¬
sungskur vom zuständigen Arzt verord¬
net werden, und für die kein Anspruch
auf Entgeltsfortzahlung im Krankheits¬
fälle besteht, well keine Arbeitsunfähig¬
keit vorliegt, dürfen bis zur Dauer einer
W o c h e n i c h t a u f d e n z u s t e h e n d e n J a h ¬

resurlaub angerechnet werden.

1 3 . A b 1 9 7 0 e r h a l t e n a u c h A u s z u b i l d e n d e

f ü r d i e U r l a u b s z e i t e i n e u m 3 0 % e r ¬

höhte Ausbi ldungsbeihi l fe.

14. Die Ausbi ldungsbeih i l fe wird auch
bei Arbeitsunfähigkeit durch einen Be¬
t r i e b s u n f a l l n u r b i s z u 6 W o c h e n w e i ¬

tergezahlt.

20 Arbeitstage

18 Arbeitstage

21 Arbeitstage

24 Arbeitstage

D e r S o n d e r u r l a u b i s t i m Z u s a m m e n ¬

hang mit dem Ereignis zu nehmen.

De r E rho lungsu r l aub w i rd du rch den
Sonderur laub nur dann un te rb rochen ,
wenn es sich bei dem Ereignis, welches
den Sonderurlaub begründet, um einen
To d e s f a l l o d e r u m d i e N i e d e r k u n f t d e r
E h e f r a u h a n d e l t .

8. Der Arbeitgeber zahlt einen etwaigen
V e r d i e n s t a u s f a l l f ü r d i e A r b e i t s s u c h e

nach ordentlicher Kündigung durch den
Arbeitgeber aus betr iebl ichen Gründen,
w e n n d e r A r b e i t n e h m e r i m Z e i t p u n k t
d e s A n s p r u c h s d e r K ü n d i g u n g d e m
B e t r i e b m i n d e s t e n s 3 J a h r e u n u n t e r ¬

brochen angehör t hat , sowei t d ie Ar¬
b e i t s s u c h e w ä h r e n d d e r A r b e i t s z e i t n o t ¬

wendig ist, bis zu insgesamt höchstens
4 S t u n d e n .

9. Der Erholungsurlaub beträgt für Ar¬
beitnehmer in dem Urlaubsjahr 1970:

b i s z u m v o l l e n d e t e n

18. Lebensjahr
b i s z u m v o l l e n d e t e n

25. Lebensjahr

20 Arbeitstage

16 Arbeitstage
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E l b e I ” s c h r o t t r e i f ?3J

M a n s o l l t e m e i n e n , D i e n s t a u f e i n e m F e u e r s c h i f f s e i e i n e

ruhige Sache, etwa wie Leuchtturmwärter auf einer kleinen
I n s e l . D e m i s t n i c h t s o . M a n i s t a l l e n G e f a h r e n d e r S c h i f f ¬

fahrt ausgesetzt, ohne deren Reize zu genießen. Ständig ist

das Schiff in Bewegung, und doch kommt es nicht vom Fleck.

Man weist den Schiffen den Weg, und wird zum Dank dafür

über den Flaufen gefahren -was Feuerschi ff „Elbe 1 b e ¬

tr i ff t , im Durchschnitt zweimal jährl ich. Man betrachte auch
e i n m a l d a s B i l d a u f S e i t e 2 2 ; s o l c h S c h i c k s a l h a t e b e n f a l l s

s c h o n m a l e i n E l b e - F e u e r s c h i f f e r l i t t e n .

Anfang März wurde „Elbe 1“ wieder e inmal gerammt, von

dem argentinischen Frachter „Rio Carcarana“ 8482 BRT, der

anschließend an unsere Werft ging. Das nebenstehende Foto
zeigt, daß das rammende Schiff stets besser bei der Sache

wegkommt; der Schaden ist längst behoben und das Schiff
w i e d e r i n F a h r t . W i e d u r c h e i n W u n d e r w u r d e a u f d e m h a l b

durchgeschnit tenen Feuerschi ff n iemand ver letzt . Die Ram-

ming erfolgte im dichten Nebel. Die Sichtweite betrug fünf¬

zig Meter. Langsam braucht man nicht mehr zu fahren, man
hat ja Radar



Neptun Carrier „Juno” vom Stapel gelaufen
A m 6 . M a i l i e f i n K i e l - D i e t r i c h s d o r f d e r

zwei te von der Stah lbauabte i lung des
K i e l e r W e r k e s f ü r d i e z u m A x e l B r o -

ström Konzern gehörende Bergnings &
Dykeri AB „Neptun“ in Siockholm ge¬
baute seegehende Leichter vom Stapel.
Taufpatin war Frau Ingrid Björn, die
Gattin des Direktors der Bergnings &
Dykeri AB „Neptun“, Stig Björn.
Die „Juno“ ist ein Nachbau der „Hera“.
W i r h a b e n i n H e f t 4 / 6 9 a u s f ü h r l i c h ü b e r

dieses Schi ff ber ichtet , bei dem nach
k a n a d i s c h e n V o r b i l d e r n e i n e f ü r u n s

geradezu aufregende Entladungsme¬
thode prakt iz ier t w i rd , indem d ie La¬
dung einfach über Bord gekippt wird.
Auch die Juno ist für den Transport

von Baumstämmen bestimmt; aber nicht
nur. Die beiden Fahrzeuge können —
gesch lepp t und geschoben -auch a ls
Tankprahme und zu Bergungszwecken
eingesetzt werden.
Der Schlepper wi rd jewei ls nur e inen
L e i c h t e r a u f d e n H a k e n n e h m e n o d e r

schieben. Erfolgt das Bugsieren durch
S c h u b , w i r d d e r ü b e r S e e o h n e B e s a t ¬

zung fahrende Leichter bemannt. Ein im
L o t s e n h a u s a m M a s t a u f d e r B a c k u n ¬

t e r g e b r a c h t e r A u s g u c k p o s t e n u n t e r ¬
stützt dann den Schlepperkapitän durch
Übermittlung seiner Beobachtungen
mittels Sprechfunk.
D a s u n t e r d e r A u f s i c h t d e s G e r m a n i ¬

schen Lloyd gebaute Schiff erhiel t die

K l a s s i fi z i e r u n g 1 0 0 A 4 E 2 „ L e i c h t e r “ .
Nach der Abl ieferung der „Juno“ bauf
d ie S tah lbauab te i l ung unseres K ie le r
Werkes drei Bergungsleichter bzw. Pon¬
tons versch iedener Größe und Trag¬
fähigkei t für d ieselbe Reederei . Wäh¬
rend ein ca. 5250 t t ragender Leichter
von 76 mLänge, 24 mBreite und einer
Seitenhöhe von 4,80 mnoch in diesem
Jahr abgeliefert werden soll, gelangen
d i e b e i d e n k l e i n e r e n , 3 3 0 0 t b z w. 1 5 2 0 t

t ragenden antr iebslosen Fahrzeuge im
Frühjahr 1971 zur Ablieferung.

*

m 2 3 . A p r i l t r a f e n s i c h e t w a
dreißig Schi ffbau- und Maschinenbau¬
ingen ieure des Arbe i tsk re ises „Rat io¬
n a l i s i e r u n g “ i m Ve r b a n d D e u t s c h e r
S c h i f f s w e r f t e n i n u n s e r e m W e r k K i e l -

D ie t r i chsdor f , um über „ Isomet r isches
Zeichnen im Rohr le i tungsbau“ zu d is¬
kut ieren. D ip l . - Ing. Degenhardt Mül le r
( K VA ) v e r g l i c h d i e Ve r r o h r u n g n a c h
K o n s t r u k t i o n m i t d e m b e i u n s i n K i e l

e n t w i c k e l t e n „ K o n s t r u k t i o n s m o d e l l M a ¬
s c h i n e n r a u m “ u n d w u ß t e a n H a n d v o n

Fotos und Ze ichnungen auf überzeu¬
g e n d e W e i s e d a r z u s t e l l e n , d a ß d e r
k r e a t i v e Te i l d e r K o n s t r u k t i o n b e i d e m

in Kiel-Dietr ichsdorf geübten Verfahren
i n s M o d e l l v e r l e g t i s t . D e m R e f e r a t
folgten eine Besicht igung der mit dem
„ K o n s t r u k t i o n s m o d e l l M a s c h i n e n b a u “

v e r b u n d e n e n A r b e i t s m e t h o d e n „ v o r
O r t “ u n d e i n e l e b h a f t e D i s k u s s i o n .

D i r e k t o r K ö r t e l i e ß e s s i c h n i c h t n e h ¬

men, die Tagungsteilnehmer sehr herz¬
lich zu begrüßen und ihnen Erfolg bei
ihren Gesprächen zu wünschen.

1 9



VOR 25 JAHREN
t a u s e n d F l ü c h t l i n g e u n d Ve r w u n d e t e
k o n n t e n d a d u r c h n a c h W e s t e n e n t k o m ¬

men. Danz ig und Gotenhafen wurden
a m 3 0 . M ä r z d u r c h d i e R o t e A r m e e b e ¬
s e t z t . 3 0 0 0 0 M e n s c h e n r e t t e t e n s i c h

über See auf die Halbinsel Heia, um von
h i e r n a c h u n d n a c h b e i s c h n e i d e n d e r

Käl te und ständigen Luf tangr i f fen ab¬
transportiert zu werden.

Die Transporte über See mußten zu Ver¬
lusten führen. Einige dieser Schiffskata¬
strophen sind wegen ihres unfaßbaren
Ausmaßes in der Erinnerung haften ge¬
blieben. Es fing an mit dem Untergang
der „Wilhelm Gustloff“ und endete erst
einen Tag nach der Kapitulation. In die¬
ser Zeit hatte die Ostsee etwa vierzig¬
tausend Menschen ve rsch lungen . D ie
genaue Zahl ist nicht bekannt, denn nie¬
mand wußte, wie viele Menschen sich
jeweils an Bord befanden. Waren es auf
der „Wilhelm Gustloff“ 5000, 6000 oder
gar 7000?

Der 30. Januar 1945 war der Tag, an
dem das 25 484 BRT große KdF-Schiff
Gotenhafen ver l ieß , um nach Kopen¬
hagen durchzubrechen. An Bord befan¬
den sich nur acht Rettungsboote, da die
anderen als Nebelboote in dem Kriegs¬
hafen an der Danziger Bucht Zurückblei¬
ben mußten. Begleitet wurde das Schiff
allein von einem weit voraus dampfen¬
d e n M i n e n s u c h b o o t . U m 2 1 U h r d e s ¬

se lben Tages pass ie r te d ie „W i l he lm
Gustloff“ Stolpmünde, als drei von vier
Torpedos des russischen U-Bootes
„S 13“ das Schiff trafen, das trotz einer
Schlagseite von 25° sich noch schwimm¬
fähig erhielt. Eine aufkeimende Panik
klang wieder ab, als sich nach einer hal¬
b e n S t u n d e h e r a u s s t e l l t e , d a ß d a s
S c h i f f n i c h t s a n k . A u f d i e N o t r u f e h i n

eilte das Torpedoboot „T 36“ zur Hilfe
und versuchte vergeblich, längsseits des
H a v a r i s t e n z u k o m m e n . D a s E n d e k a m

b l i t zschne l l und zu d iesem Ze i tpunk t
völlig unerwartet. Noch während der
Versuche des Torpedobootes brachen
unerwartet die Schotten der vol lgelau¬
fenen Abtei lungen. Die „Wilhelm Gust¬
l o f f “ k e n t e r t e u n d v e r s a n k i n n e r h a l b

e ine r M inu te . Aus Ko lbe rg en tsand te
Marinefahrzeuge und das Torpedoboot
„T 36“ konnten noch 953 Menschen ber¬
g e n .

A m 1 0 . F e b r u a r e r e i l t e d a s g l e i c h e
Schicksal den 14 660 BRT großen Pas-

Es ist jetzt fünfundzwanzig Jahre her. Aber denken wir noch daran? An die größte
VöikerwanderungzurSee, die es je gab, und an die vielen tausendOpfer, die sie forderte ?
„Wilhelm Gustloff“, „Goya“, „Cap Arcona“ —diese Namen mögen noch einmal
Erinnerungen an Geschehnisse in uns wachrufen, an die zu denken wir alle Ursache
h a b e n .

M i l l i o n e n M e n s c h e n w u r d e n a u s d e m
O s t e n ü b e r S e e n a c h D ä n e m a r k u n d

Sch lesw ig -Ho l s t e i n t r anspo r t i e r t , 480
Schi ffe der Handels- und der Kr iegs¬
m a r i n e v o m k l e i n e n F ä h r s c h i f f b i s z u m

dicken Passagierdampfer, vom Schwe¬
ren Kreuzer bis zum Vorpostenboot. Der
k l e i n e K ö n i g s b e r g e r A u s fl u g s d a m p f e r
n a h m a u f s e i n e r F l u c h t g e n We s t e n
ebenso Flüchtlinge mit, wie die in Pillau
oder Gotenhafen l iegenden Dickschi ffe
der HAPAG und der Hamburg-Süd.

Neben dem Nachschubprob lem s tand
die Marine jetzt vor dem Problem, Mil¬
lionen Menschen von nur wenigen Ha¬
fenplätzen, die dazu noch in Reichweite
der gegnerischen Arti l lerie standen, zu
evakuieren. Hier wurde in jeder Hinsicht
Übermenschliches von allen Beteil igten
geleistet.

Ab Mitte Januar setzte die große Flücht¬
lingsbewegung ein. Sternförmig beweg¬
ten sich die Trecks, die nicht auf dem
Landwege nach Westen gelangen konn¬
ten, auf die noch offenen Hafenplätze
zu. Pil lau, Elbing, Danzig, Gotenhafen,
Heia und Kolberg waren das Z ie l . In
jedem dieser Häfen strömten Hundert¬
tausende zusammen. In der oftmals nur
vagen Hoffnung, noch auf einem nach
Westen gehenden Sch i f f un terzukom¬
m e n .

Werfen wir einen Blick zurück, so sehen
wir den Beginn jener Kriegsphase, die
z u m T r e c k v o n ü b e r z w e i M i l l i o n e n

Menschen über See führte, in den letz¬
t e n W o c h e n d e s J a h r e s 1 9 4 4 . R u s s i s c h e

Tr u p p e n s t ü r m t e n d e n G r e n z e n d e s
Deutschen Reiches entgegen und er¬
r e i c h t e n a m 1 0 . O k t o b e r 1 9 4 4 d i e O s t ¬

see zwischen Memel und Polangen. Der
Brückenkopf Kurland war abgeschnitten.
Hi t ler untersagte den Durchbruchsver¬
such der dortigen Streitkräfte nach Ost¬
preußen, 24 Divisionen blieben In Kur¬
land, die allein über See versorgt wer¬
d e n k o n n t e n . D i e O s t s e e w u r d e z u r R o l l ¬

bahn: ostwärts Versorgungsgüter, west¬
wärts Flüchtlinge und Verwundete. Diese
Transporte ver l iefen vorerst noch ver¬
hä l tn i smäß ig re ibungs los , ohne a l l zu
g roße Ver lus te , so lange den Russen
k e i n e w e i t e r e n D u r c h b r ü c h e z u r O s t s e e

gelungen waren und die langen Küsten,
an denen s ich d ie Transporte ent lang
b e w e g t e n , n o c h i n d e u t s c h e r H a n d
w a r e n . W o h l f o r d e r t e n r u s s i s c h e U -

Boote, Minen und gelegentliche Luftan¬
gr i f fe hauptsächl ich Im Seegebiet vor
Libau Ihre Opfer, doch hielten diese sich
im Rahmen. Die Ver luste gefährdeten
auch nicht den rollenden Nachschub, da
d ie ve r fügba re Hande l s tonnage noch
ausreichte. Das gleiche galt vorerst für
d e n G e l e i t s c h u t z d u r c h d i e K r i e g s ¬
m a r i n e .

D i e S i t u a t i o n a n d e r F r o n t u n d d a m i t

auch für die Flüchtlinge verschlechterte
sich rasch. Am 31. Januar, dem Tage
nach der Gustloff-Katastrophe, war Kö¬
nigsberg von dem noch offenen Hafen
Pi l lau abgeschn i t ten . Den Bewohnern
der ostpreußischen Hauptstadt und ihrer
Umgebung b l ieb a l le in noch der Weg
ü b e r d a s E i s d e s F r i s c h e n H a f f s . A m

2 2 . M ä r z b r a c h e n r u s s i s c h e E i n h e i t e n

bei Zoppot zur Danziger Bucht durch.
Dami t war d ie fü r d ie F lüch t l inge so
wichtige Landverbindung von Danzig
nach Gotenhafen (Gdingen) unterbro¬
c h e n . M i t H i l f e d e r S c h i f f s a r t i l l e r i e d e s

Schweren Kreuzers „Pr inz Eugen“ ge¬
lang es, Gotenhafen noch eine Woche
lang offen zu halten. Über elnhundert-

Diese Situation änderte sich schlagartig
im Januar 1945, als die russische Offen¬
sive die deutschen Stellungen Im Mittel¬
a b s c h n i t t d e r O s t f r o n t ü b e r r a n n t e . I n n e r ¬

halb weniger Tage gingen wei te Tei le
von Os tp reußen , Wes tp reußen , Pom¬
mern und Sch les ien ver lo ren. Anfang
F e b r u a r e r r e i c h t e n d i e R u s s e n b e i K ü -

strin die Oder, Ende Februar an mehre¬
r e n S t e l l e n d i e O s t s e e . D i e v o n d e u t ¬

schen Truppen noch gehaltenen Küsten¬
s t re i fen in Pommern und Ostpreußen
waren nur noch auf dem Seeweg er¬
re ichbar. Der Seeweg war aber auch
der e inz ige Weg , de r f ü r v i e le noch
blieb, wenn sie nicht von der Roten Ar¬
m e e ü b e r r o l l t w e r d e n w o l l t e n . F a s t d r e i

2 0



sagierdampfer „Stauben“ (Baujahr 1922)
auf fast der gleichen Position. Die bisher
als Lazarettschiff eingesetzte „Stauben“
h a t t e v o r h e r b e r e i t s e i n e R e i s e m i t
F l ü c h t l i n g e n v o n P i l l a u n a c h S w i n e -
münde ohne Zwischenfälle durchgeführt.
Am Abend des 9. Februars verließ der
Dampfer mit über 3000 Menschen er¬
n e u t d e n H a f e n v o n P i l l a u . D u r c h d i e

„Wilhelm Gustloff“-Katastrophe
warnt, versuchte die Schiffslei tung der
„S tauben“ Im Schutze der Dunke lhe i t
und des unsichtigen Wetters die gefähr¬
liche Enge zwischen der pommerschen
Küste und der Stolpebank zu passieren.
Es gelang nicht , denn wieder wartete
ein russisches U-Boot auf seine Beute.
Kurz nach Mitternacht besiegelte ein
e inz ige r Torpedo t re f fe r das Sch icksa l
des Schiffes. Nur wenige Überlebende
konnten von den Geleitschiffen „T 196“
und „FT 100“ gerettet werden. Die mei¬
s t e n i m W a s s e r S c h w i m m e n d e n e r t r a n ¬

ken und erfroren im Angesicht der auf
s i e z u k o m m e n d e n H i l f e .

einem amerikanischen Tagesluftangriff
zum Opfer fie l . Den etwa 1500 Men¬
s c h e n a u f d e m F r a c h t e r

( 2 995 BRT) de r Deu tschen Levan te
Linie war ein anderes Los beschleden.
Sie befanden s ich noch an Bord des
g e r a d e l n S w i n e m ü n d e e i n l a u f e n d e n
Frachters, als dieser bei demselben An¬
griff von mehreren Bomben getroffen
wurde und sank. Nur wenige Überle¬
bende konnten geborgen werden. Dem¬
selben Angr i ff fiel auch die erst 1943
gebaute, 1923 BRT große „Heiligen¬
hafen“ der HAPAG zum Opfer, die eben¬
f a l l s e i n e u n b e k a n n t e Z a h l v o n F l ü c h t ¬

lingen und Verwundeten an Bord hatte.

innerha lb wen iger Minuten sank. Von
über 7000 konnten nur 165 gerettet wer¬
d e n . D i e s e h a t t e n s i c h a u s n a h m s l o s a n
D e c k b e f u n d e n .

D a m i t w a r d a s S c h i f f e s t e r b e n i n d e r ö s t ¬

lichen Ostsee beendet. Insgesamt hat
die Evakuierung von Kurland und Ost¬
preußen 44 Schi ffe gekostet . Das In¬
ferno nahm jetzt In der westlichen Ost¬
see seinen Fortgang. Bis zum letzten
Kriegstag wurden auf allen verfügbaren
Schiffen bis zur Grenze der Ladefähig¬
kei t noch Flücht l inge und Verwundete
aus dem Osten in den Westen gebracht.
Nicht allen Schiffen glückte die Reise.

Der erst 1942 gebaute Frachter „Florida“
(5 542 BRT) sank am 2. Mai in der Lü¬
becker Bucht nach einem Luftangriff mit
mehreren hundert Häftlingen und Flücht¬
l ingen an Bord . Von den wei te ren in
j e n e n Ta g e n v e r s e n k t e n 3 2 S c h i f f e n
s e i e n n u r d i e b e k a n n t e s t e n e r w ä h n t .

Blutige Ernte hielt der Tod am 3. Mai.
An diesem Tage sanken unter den Bom¬
ben alliierter Flugzeuge in der Lübecker
Bucht die 27 561 BRT große „Cap Ar-
cona“ der Hamburg-Süd mit über 5000
KZ-Häftlingen an Bord. Nur wenige Mei¬
len entfernt folgt am selben Tag in der
Neustädter Bucht die 21 046 BRT große
„ D e u t s c h l a n d “ d e r H A P A G m i t s e c h s ¬

tausend Flüchtlingen und KZ-Häftlingen.
Von beiden Schiffen konnten nur einige
Hundert Überlebende gerettet werden.
D i e 6 1 3 3 B RT g r o ß e „ S w a k o p m u n d “
d e r A f r i k a L i n i e n u n d d i e n u r 6 2 7 B R T

große „Pallas“ sanken im Großen Belt.
Und sch l ieß l ich geht noch am Abend
dieses Tages Im Bombenhagel In der
Lübecker Bucht der 2815 BRT große
D a m p f e r „ T h i e l b e k “ d e r H a m b u r g e r
Reedere i Knöhr &Burchard t ve r lo ren ,
der über 3000 KZ-Häft l inge mit in die
Tiefe nimmt. Im ganzen waren es fünf¬
zehn Schiffe an einem Tag! Weniger als
eine Woche vor dem Ende des Krieges.

, A n d r e s

g e -

R u n d 6 0 0 0 M e n s c h e n b e f a n d e n s i c h a n

Bord der erst 1940 gebauten „Moltke-
fels“ (7 862 BRT) der DDG „Hansa“, als
diese am 11. April vor Heia bei einem
russischen Luf tangr i ff versenkt wurde.
Über zweitausend Menschen versanken
mit dem Frachter. Demselben Luftangriff
fiel auch das nur 1062 BRT große Laza¬
r e t t s c h i f f „ P o s e n “ e x „ D a n z i g “ d e r
Mathies-Reederei zum Opfer. Auch auf
d i e s e m k l e i n e n S c h i f f w a r e n f a s t z w e i ¬

tausend Menschen zusammengedrängt,
von denen sich nur wenige retten konn-

D e r To d h i e l t w e i t e r r e i c h e E r n t e . M e h ¬
r e r e H a n d e l s s c h i f f e w u r d e n v e r s e n k t

und niemand wußte, wie hoch die Zahl
der Opfer war. Auch die geretteten Be¬
satzungsmitglieder konnten nicht ange¬
ben, wie viele Menschen an Bord waren.
V i e l e a n d e r e S c h i f f e e r r e i c h t e n i h r e B e ¬

st immungshäfen, machten of t mehrere
F a h r t e n u n d b r a c h t e n Ta u s e n d e I n S i ¬

c h e r h e i t . A n d e r e S c h i f f e fi e l e n z w a r

Bomben und Minen zum Opfer, doch
k o n n t e n s i c h d i e a n B o r d b e fi n d l i c h e n

Menschen oft wegen der Nähe der Küste
o d e r e i n e s r e t t e n d e n H a f e n s i n S i c h e r ¬

heit bringen. Zum Beispiel lief am 7. März
bei Saßnitz der 22 117 BRT große
Passagierdampfer „Hamburg“ (Baujahr
1926) auf der Fahrt nach Kiel auf eine
Mine. Das Schiff sank, aber die an Bord
befind l i chen F lüch t l i nge und d ie Be¬
s a t z u n g k o n n t e n o h n e g r ö ß e r e Ve r ¬
luste an Land gebracht werden. Zwei
Tage zuvor war das 21 131 BRT große
Schwesterschiff „Hansa“ ex „Albert Bal-
lln“ (1923) mit rund 4000 Menschen an
B o r d v o r W a r n e m ü n d e a u f e i n e M i n e

gelaufen und innerhalb weniger Minu¬
ten gesunken. Fast alle konnten sich In
d e n n a h e n H a f e n r e t t e n .

t e n .

Am 8. April hatten russische Flugzeuge
vor Heia den 10 850 BRT großen Marine¬
tanker „Franken“ bombardiert, mit vier¬
tausend Flüchtlingen an Bord. Vor Pillau
s a n k e n n a c h B o m b e n t r e f f e r n d i e

5193 BRT große „Mendoza“ der Ham¬
b u r g - S ü d u n d d i e 5 9 5 0 B R T g r o ß e
„Vale“ der Seereederei „Fr igga“. Tau¬
sende von Flüchtl ingen und Verwunde¬
t e n b e f a n d e n s i c h a n B o r d d e r S c h i f f e .

Die genaue Zahl der Toten hat man nie
e r f a h r e n .

Die „Goya“, die das nächste Opfer die¬
ser schier endlosen Kette werden sollte,
war ein norwegischer Frachter, der un¬
ter deutscher F lagge fuhr. Das Schi f f
h a t t e b e r e i t s a u f m e h r e r e n F a h r t e n

Tausende von Ostpreußen nach Swine¬
münde gebracht. Die „Goya“ verließ als
e i n e s d e r l e t z t e n S c h i f f e d e n H a f e n v o n

Pillau, in dem zu diesem Zeitpunkt noch
e t w a 1 5 0 0 0 M e n s c h e n a u f i h r e n A b ¬

t r a n s p o r t w a r t e t e n . A n B o r d d e s
5230 BRT großen Frachters drängten
sich nach Schätzungen von Augenzeu¬
gen übe r 7000 F lüch t l i nge und Ver¬
w u n d e t e . K e i n P l ä t z c h e n w a r m e h r f r e i !
I m G e l e i t v o n a c h t S c h i f f e n v e r l i e ß d i e

„Goya“ bei Nacht den Hafen. Das See¬
gebiet von Stolpmünde wurde auch die¬
sem Schiff zum Verhängnis. In diesem
fü r U -Boo t -Ope ra t i onen so güns t i gen
Seegebiet l ief der Transporter vor die
Rohre des russischen U-Bootes „L 3“.
Zwei Torpedos t ra fen das Sch i f f , das

D e n A b s c h l u ß d i e s e r f u r c h t b a r e n L u f t ¬

angr i f f swe l le au f d ie F lüch t l i ngs t ran¬
sporte bi ldete der Angri ff eines russi¬
schen Flugzeugs am 9. Mai, also am Tag
nach der Kapitulation (I), auf den eben¬
falls mit Flüchtlingen überladenen klei¬
nen Tanker „L iselot te Fr iedr ich“ west¬
l i c h d e r d ä n i s c h e n I n s e l B o r n h o l m . D i e ¬

s e s S c h i f f n a h m n o c h e i n m a l f a s t t a u ¬

send Flüchtlinge mit in die Tiefe.

Einem Luftangri ff war am 6. März bei
Saßnitz der 3344 BRT große Dampfer
„ R o b e r t M ö h r i n g “ e x „ O r o t a v a “ d e s
Norddeutschen Lloyd zum Opfer gefal¬
len. Die Zahl der Opfer wurde nie be¬
k a n n t . W i e A u g e n z e u g e n b e r i c h t e n ,
dürfte sie sehr hoch gewesen sein.

Rückschauend läßt s ich heute sagen,
d a ß d e r E i n s a t z t r o t z a l l e m n i c h t v e r ¬

geblich war. Die Zahl der Ertrunkenen
wi rd s ich n ie mehr genau fes ts te l len
l a s s e n . D o c h d e n h o h e n Ve r l u s t e n s t e h t
d i e Z a h l v o n f a s t d r e i M i l l i o n e n M e n ¬

schen gegenüber, die auf dem Weg über
See gerettet werden konnten.

Mehrere tausend Flüchtl inge hatten am
12. März in Swinemünde gerade den
12 055 BRT großen HAPAG-Liner „Cor-
d i l l e r a “ ( 1 9 3 3 ) v e r l a s s e n , a l s d i e s e r G . R o h b r e c h t
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HtXOsäirat^er -fliegende Rettungsboote
R ü c k d r e h m o m e n t o d e r D r a l l d e s R o t o r s

nachzugeben. Auch moderne Helikopter
m i t n u r e i n e r H u b s c h r a u b e w ü r d e n

ebenso ins K re i se ln ge ra ten w ie d ie
erste Maschine von Breguet, wenn nicht
e in Heckrotor a ls Ausgle ichspropel ler,
zur Seite wirkend, den Drall ausgliche.
Übrigens wird dieser Heckrotor gleich
zur Sei tensteuerung benutzt . Mi t dem
Tritt in die eine oder andere Steuerpe¬
d a l e w i r d d e r B l a t t a n s t e l l w i n k e l d i e s e s

Ausgleichspropellers entsprechend ver¬
ändert. Damit gibt die Maschine entwe¬
d e r d e m R ü c k d r e h m o m e n t z e i t w e i l i g
n a c h - o d e r s i e ü b e r z i e h t e s u n d s t e u e r t
z u r a n d e r e n S e i t e .

D ie Gebrüder Breguet und Pro fessor
R i c h e t h a b e n m i t i h r e m k u r i o s e n Ve h i k e l

i m m e r h i n d i e P r a k t i z i e r b a r k e i t e i n e s

Pr inz ips bewiesen. Für e inen wirk l ich
flugtüchtigen Hubschrauber war die Zeit
n o c h n i c h t r e i f . E n t s c h e i d e n d e P i o n i e r ¬
a r b e i t l e i s t e t e d a n n i n d e n J a h r e n 1 9 2 3

bis 1936 der Spanier Juan de la Cierva

Auch in Deutschland bricht ein neues Hubschrauber-Zeitalter an. Im vergangenen
Jahr meldete die Tagespresse, daß für den Such- und Rettungsdienst der Bundes-

22 amphibische Hubschrauber vom Typ „Seaking“ genehmigt worden sind.m a r i n e

Damit übernehmen sozusagen Drehflügel-Flugboote die Aufgabe der bisherigen
Marinehubschrauber vom Typ S-58. Bislang konnten die Seenotstaffeln vom Wla-
rinefliegergeschwader 5rund 680 Menschenleben retten. Die neuen „Seaking“-
Maschinen werden die Wirksamkeit der Seenotrettung aus der Luft erhöhen.

Richet. Dieser „Gyroplane Nr. 1“ warein
a b e n t e u e r l i c h a u s s e h e n d e s M o n s t r u m .

Es stieg im Spätsommer 1907 tatsächlich
ver t ika l vom Boden auf , aber er flog
noch nicht völl ig frei. Damit der Flug¬
apparat nicht ins Kreiseln kam, mußte er
an allen vier Rotorauslegern festgehal¬
t e n w e r d e n . D i e K o n s t r u k t e u r e h a t t e n

den Fehler begangen, alle Rotore oder
Hubschrauben in gleiche Richtung krei¬
s e n z u l a s s e n . D a s i s t h e u t e b e i H u b ¬

s c h r a u b e r n m i t m e h r e r e n R o t o r e n n i c h t
mehr de r Fa l l .

Einrotorige Hubschrauber haben, eben¬
so wie die Breguet-Maschine des Jahres
1907, das natür l i che Best reben, dem

Kaum jemand weiß, daß es Leonardo da
Vinci war, der das Wort Helikopter ge¬
schaffen hat. Er hatte um 1500 eine mit
Federkraft betriebene Spiralschraube für
den Vertikalflug konstruiert, die er nach
den griechischen Worten „helix“ (spiral¬
förmig) und „pteron“ (Flügel) benannte.
Daß Leonardo seinen Apparat tatsäch¬
lich hergestellt und ausprobiert hat, ist
n i c h t s e h r w a h r s c h e i n l i c h . D a v o n h ä t t e

man gewiß gehört.

D e n e r s t e n H u b s c h r a u b e r d e r W e l t , d e r

s i c h m i t e i n e m P i l o t e n v o m B o d e n a b ¬

gehoben hat, bauten die französischen
Brüder Louis und Jacques Breguet in
Z u s a m m e n a r b e i t m i t P r o f e s s o r C h a r l e s

2 2



m i t s e i n e n „ W i n d m ü h l e n fl u g z e u g e n “ .
B e i d i e s e n „ A u t o g i r o s “ o d e r T r a g ¬
schraubern handelte es sich um Flug¬
z e u g e , d i e a n s t e l l e v o n Tr a g fl ä c h e n
Tragschrauben, Drehflügel, hatten. Den
Vo r t r i e b d i e s e r F l u g z e u g e b e w i r k t e n
herkömmliche Propeller. Mit steigender
Geschwindigkei t der Maschine erhöhte
sich die Rotation der Tragschraube. Der
spanische Konstrukteur konnte mit sei¬
nen Autogiros sehr steil starten und be¬
r e i t s v e r t i k a l l a n d e n . E r h a t t e d i e B l ä t ¬

ter der Tragschraube mittels Gelenken
verstellbar gemacht und damit den wich¬
t igs ten Be i t rag fü r d ie heu t ige F lub -
schraubertechnik geleistet. Juan de la
Cierva brauchte nur seine Tragschrau¬
b e n b l ä t t e r s t ä r k e r a n z u w i n k e l n . D a n n

e rhöh te e r de ren Trag fäh igke i t noch
m e h r . E r k o n n t e d i e M a s c h i n e n a c h A b ¬
s t e l l e n d e s M o t o r s w i e a n e i n e m F a l l ¬

schirm unter der beim Fall zwangsläufig
i m m e r s c h n e l l e r r o t i e r e n d e n „ W i n d ¬
m ü h l e “ n i e d e r s c h w e b e n l a s s e n u n d

sanft aufsetzen. Bei allen heutigen Hub¬
schraubertypen s ind solche „Autorota-
t ions“-Landungen nach etwaigem Aus¬
fall des Triebwerks möglich, sofern eine
dafür notwendige Mindestflughöhe nicht
u n t e r s c h r i t t e n w i r d .

Anfang der dreißiger Jahre bekam die
Hubschrauber idee neue Impulse. 1935
brachten Louis Breguet und Rene Do-
rand erstmalig einen echten Hubschrau¬
b e r f r e i i n d i e L u f t . D a s T r i e b w e r k b e ¬

au fsch lag te ke inen Vor t r i ebsp rope l l e r
m e h r . D i e H u b s c h r a u b e , d e r R o t o r ,

w u r d e Vo r t r i e b s - u n d Tr a g m i t t e l z u ¬
gleich. Wieso das technisch möglich ist,
s e i h i e r k u r z s k i z z i e r t :

Eine eingebaute Taumelscheibe bewirkt
die Veränderung der Rotorkreisflächen¬
lage.

Noch einfacher ausgedrückt: das Rotor¬
b l a t t b e w i r k t a u f d e r R ü c k l a u f s e i t e e i n e

Art Paddelbewegung, die zur Vorwärts¬
fahrt führt. Diese Paddelbewegung läßt
s ich bel iebig umkehren, so daß Hub¬
schrauber d ie e inz igen Lu f t fahrzeuge
s i n d , d i e w a h l w e i s e v o r w ä r t s , r ü c k w ä r t s

oder seitwärts fliegen können. Damit ist
der Hubschrauber für Ret tungszwecke
besonders prädestiniert. Er kann meter¬
genau über eine mit der Rettungswinde
zu bergende Person manövr ieren und
d o r t , w ä h r e n d d e s „ W i n s c h e n s “ , a u f d e r

Stel le „hovern“. Dann unterb 'e ibt jede
P a d d e l b e w e g u n g . D i e H u b s c h r a u b e

trägt die Maschine ohne jede Fahrt in
jeder beliebigen Höhe.

J e d e r H u b s c h r a u b e r p i l o t h a t z w e i
S teuerknüppe l vor s ich —den „P i tch“
u n d d e n „ S t i c k “ . D e r P i t c h d i e n t a l s

Blat tverstel lhebel , mit dessen drehba¬
rem Griff zugleich die Gaszufuhr regu¬
liert wird; steigen, sinken oder hovern
d e r M a s c h i n e w e r d e n m i t d e m P i t c h

b e w i r k t . D e r S t i c k h i n g e g e n i s t d e r
eigentliche Steuerknüppel. Er beeinflußt
über e in kuns tvo l les Ges tängesys tem
die Lage des Rotorschubs gegenüber
d e r R o t o r d r e h a c h s e .

Ein Jahr nach dem Erstflug der französi¬
schen Drehflüge lmasch ine e r rang de r
d e u t s c h e P r o f e s s o r F o c k e m i t s e i n e m

H u b s c h r a u b e r F o c k e - W u l f F w 6 1 e i n e n

spektakulären Erfolg. Focke hatte Zelle
und Tr iebwerk e ines ser ienmäßig ge¬
bau ten Grundschu lungsflugzeugs vom
Typ „St iegl i tz“ zu einem Hubschrauber
mit zwei gegenläufigen Rotoren umge¬
baut, die auf Auslegern instal l iert wa¬
r e n . D i e M a s c h i n e w a r t e c h n i s c h s o a u s ¬

gereift, daß Flugkapitän Hanna Reitsch
damit im Februar 1938 Schauflüge im
I n n e r n d e r B e r l i n e r D e u t s c h l a n d h a l l e

wagen konnte. Die Fw 61 stellte auf An¬
hieb zahlreiche Rekorde auf, so daß die
Lufthansa zu einem Entwicklungsauftrag
ermutigt wurde. Sie beauftragte Focke,
einen sechssitzigen Zubringerhubschrau¬
ber für Fluggäste zu bauen. Tatsächlich
wurde ein Prototyp unter der Bezeich¬
nung Fa 226 im ersten Halbjahr 1939
fertiggestellt. Dann brach der Krieg aus.
Das Projekt konnte nur für militärische
Z w e c k e w e i t e r e n t w i c k e l t w e r d e n . S o

e n t s t a n d d i e F o c k e - A c h g e l i s F a 2 2 3
„ D r a c h e “ . D i e s e r H u b s c h r a u b e r h a t t e

e b e n f a l l s z w e i R o t o r e . E r k o n n t e e i n e

Tonne Nutzlast tragen und erreichte be¬

r e i t s i m J a h r e 1 9 4 0 e i n e H ö h e v o n 7 1 0 0
M e t e r n !

Auch der deutsche Hubschrauberpionier
A n t o n F l e t t n e r b r a c h t e v e r s u c h s w e i s e

schon 1932 e inen zweirotor igen Hel i¬
kopter kurz in die Luft. Flettner hat die
Idee von entgegengesetzt rot ierenden
und ineinanderkämmenden Zwi l l ingsro¬
to ren en tw i cke l t . Das F le t t ne rp r i nz i p
m a c h t A u s l e g e r ü b e r fl ü s s i g , e s w i r d
da rum noch heu te angewand t —be i¬
s p i e l s w e i s e b e i d e m a m e r i k a n i s c h e n
F e u e r l ö s c h - H u b s c h r a u b e r

bei der Boeing-Vertol 107 II
u n d d e r a m e r i k a n i s c h e n „ C h i n o o k “ .

Die deutsche Kriegsmarine war später
v o n F l e t t n e r s F l 2 6 5 s o b e e i n d r u c k t , d a ß

sie 1938 sechs Maschinen dieses Typs
beste l l te —als Bordflugzeug fü r k le i¬
nere Seestreitkräfte und U-Jagd-Leitma-
sohine. Während des Kr ieges wurden
a b 1 9 4 2 d i e v e r b e s s e r t e n H u b s c h r a u b e r

des Typs Flettner Fl 282 eingesetzt, de¬
ren Dienstgipfelhöhe mit 3300 Metern,
H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t m i t 1 5 0 k m / h
und Normalreichweite mit 300 km ange¬
geben wurde. Im F le t tnerwerk Ber l in -
Johannistal wurden 24 Maschinen ge¬
baut, die in der Ostsee, in der Ägäis und
im Mit te lmeer zum Einsatz gelangten.
Diese Helikopter operierten von Lande¬
d e c k s ü b e r d e n G e s c h ü t z t ü r m e n d e u t ¬

scher Geleitfahrzeuge aus. 1944 wurden
1000 Helikopter dieses Typs vom RLM
bestellt, die aber infolge der Bombenan¬
g r i f f e a u f d i e F e r t i g u n g s w e r k e n i c h t
mehr gebaut werden konnten.
Bei Kriegsende befanden sich ein neuer
Marinehubschrauber mit einer Flugdauer
von zwei Stunden und Abwurfmöglich¬
keit für zwei Bomben (Fl 285) sowie ein
großer Transporthubschrauber des Typs
Fl 339 in der Entwicklung. Auch muß ge-

K a m m a n

H u s k i e

I m N o v e m b e r 1 9 5 4 s a n k d a s b r i t i s c h e F e u e r ¬

s c h i f f „ S o u t h G o o d w i n “ . N u r e i n M a n n k o n n t e
g e r e t t e t w e r d e n — u n d z w a r v o n e i n e m a m e r i ¬

kanischen Hubschrauber, nachdem der See¬
mann acht Stunden lang auf dem überspülten
W r a c k a u s g e h a l t e n h a t t e .



Aus übler Lage befreit wurde 1956 die Besat¬
zung dieses Hilfsfahrzeugs der US-Army, das
v o r d e r K ü s t e v o n O k i n a w a s t r a n d e t e . E i n H u b ¬

schrauber flog die Leute einzeln auf ein in der
Nähe liegendes Rettungsschiff.

*

1 9 6 6 w u r d e n v o n d e r s i n k e n d e n „ K r e m s e r t o r “

a l le Mann gere t te t ; 27 von dem deutschen
Schlepper „Atlantic“, 7von Hubschraubern der
britischen Navy.

chen Hubschraubertypen auch waren —
d i e s e M a s c h i n e n h a b e n b e r e i t s M i t t e

der vierziger Jahre bemerkenswerte Ret¬
tungseinsätze gefiogen. So war im Sep¬
tember 1946 mit einem Helikopter der
Coast Gard die Rettung von 18 Überle¬
benden e ines be i Neufundland abge¬
stürzten Verkehrsflugzeugs der SABENA
gelungen. Allerdings mußte die im Ak¬
tionsradius begrenzte Maschine vorher
e i l e n d s i n d e m o n t i e r t e m Z u s t a n d v o n

e iner großen Transpor tmaschine nach
Neufundland geflogen werden.

In den zehn Jahren nach Kr iegsende
w u r d e n e i n D u t z e n d n e u e H u b s c h r a u ¬

bertypen eingeführt und von der Küsten¬
wache fü r e ine Verwendung im SAR-
Dienst getestet. (SAR bedeutet „Search
and Rescue“, Such- und Rettungsdienst.)
D e r K o r e a - K o n fl i k t h a t d i e E n t w i c k l u n g

beschleunigt. Er führte zu raschen Fort¬
schritten bezüglich Konstruktion, Mate¬
rial und Triebwerktechnik. Rettungshub¬
schrauber flogen in Korea über Land
und Wasser unzählige erfolgreiche Ein¬
sätze. Im Vietnam-Kr ieg is t der Hub¬
schrauber das wichtigste Rettungsinstru¬
m e n t d e r a m e r i k a n i s c h e n S t r e i t k r ä f t e .

Bis Anfang der fünfz iger Jahre waren
S e e n o t fl u g z e u g e f a s t a u s s c h l i e ß l i c h
F l u g b o o t e o d e r A m p h i b i e n fl u g z e u g e
vom Typ Grumann „Albatross“. Solche
s t e h e n n o c h h e u t e i n d r e i z e h n L ä n ¬

dern der We l t , auch in Deu tsch land ,
im SAR-D iens t . Der Au fgabenbere ich
d ieser prak t isch a l lwet ter fäh igen Ma¬
s c h i n e n v o n 1 6 - 2 2 S t u n d e n F l u g ¬
daue r besch ränk t s i ch j edoch immer
m e h r a u f d e n S u c h - E i n s a t z , b e i d e m e i n

großer Aktionsradius erforderlich und
e i n e b e s o n d e r e e l e k t r o n i s c h e A u s r ü ¬

stung notwendig sind. Der Rettungsein¬
s a t z s e l b s t f ä l l t m e h r u n d m e h r d e n

H u b s c h r a u b e r n z u . E s l i e g t a u f d e r
H a n d , d a ß S t a r r fl ü g e l fl u g z e u g e w i e
d i e D o 2 4 o d e r d i e „ A l b a t r o s s “ b e i m

Landen auf bewegter See infolge ihrer
zwangsläufig hohen Landegeschwindig¬
keit im Nachteil sind. Starrflügler oder
Drachenflugzeuge sch lagen a l l zu har t
auf die Wellen auf. Der Seegang setzt
Flugbooten Grenzen, obwohl die Alba-
tross-Maschinen der Seenotrettungsstaf¬
f e l K i e l - H o l t e n a u i n S o n d e r f ä l l e n v e r w e -

*4 ! v
I

seinen gerippeförmigen Hel ikopter VS-
300 vo l l ende t , de r s i ch a l s nü tz l i che Aus¬

gangsbasis erwies. Sikorsky wurde in
den fün fz ige r Jah ren zum füh renden
H u b s c h r a u b e r p r o d u z e n t e n d e r f r e i e n
Weit. Noch heute ist die Seenotrettungs¬
staffel des Marinefliegergeschwaders 5
mi t 22 S iko rsky -Masch inen des Typs
S-58 (H 34.) ausgerüstet. Auch die jetzt
beste l l ten 22 amphib ischen Hel ikopter
d e s Ty p s „ S e a k i n g “ „ M a r k 4 1 “ s i n d
e i n e b r i t i s c h e L i z e n z - V e r s i o n d e s S i -

korsky-Hubschraubers S-61.

B e i d e n S i k o r s k y - Vo r f ü h r u n g e n d e r
VS-300 im Jahre 1941 hatte eine Gruppe
w e i t b l i c k e n d e r C o a s t G u a r d - O f fi z i e r e d i e

Möglichkeiten eines solchen Fluggerätes
für Rettungszwecke erkannt. Schon im
Kr ieg wurden au f dem F loyd-Bennet -
Fl iegerhorst der Küstenwache Seenot-
Piloten auf Drehflügelmaschinen umge¬
s c h u l t . S o u n z u r e i c h e n d T r i e b w e r k l e i ¬

s tung und F lugstab i l i tä t der anfäng l i -

sagt werden, daß die Wiener Ingenieure
Dobihoff, Stephan und Läufer im Früh¬
jahr 1943 mit der Dobihoff WMF-342 den
e r s t e n D ü s e n h u b s c h r a u b e r d e r W e l t z u m

Fliegen brachten, der sogar als Bord¬
flugzeug fü r g roße , i n übe rsee ischen
Gewässern oper ie rende U-Boote vor¬
gesehen war. Zum Antr ieb der Rotore
wurden Düsen in den Blattspitzen ver¬
w e n d e t . U m d e n h o h e n T r e i b s t o f f v e r ¬

brauch dieser Antriebsart zu verringern,
wurde später ein Sternmotor mit Propel¬
ler eingebaut, so daß die Maschine im
Re iseflug zum Tragschrauber werden
konnte. Der Blat tsp i tzenantr ieb wurde
for tan nur für Star t , Schwebeflug und
Landung beibehalten.

Der Hubschrauber lag damals als flug¬
technisches Pr inz ip sozusagen in der
L u f t . I n v i e l e n N a t i o n e n w u r d e k o n s t r u k ¬

t iv daran gearbei tet . So hatte in den
Vereinigten Staaten der Exi l russe Igor
Sikorsky nach zwei jähr igen Versuchen

2 4



gene Landungen auf offener See durch¬
geführt haben, sogar nachts. Weit west¬
l ich von Helgoland und sogar auf der
Doggerbank konnten diese Amphibien¬
flugzeuge schwerverletzten Fischern das
Leben re t t en , de ren Fah rzeuge s i ch
a u ß e r h a l b d e s H u b s c h r a u b e r b e r e i c h s
b e f a n d e n . I n e i n e m F a l l e k a m d i e M a ¬

s c h i n e m i t e r h e b l i c h d e m o l i e r t e m B o o t s ¬

boden vom Einsatz zurück. Der Seegang
war so schlimm, daß der Flugzeugführer
n u r m i t H i l f e v o n S t a r t r a k e t e n w i e d e r
aus dem Wasse r kam. E r wa r te te m i t de¬

ren Zünden, bis eine See den Bug der
„ A l b a t r o s s “ w e i t g e n u g a n g e h o b e n
h a t t e .

Wenn irgend möglich führen heute die
S u c h fl u g z e u g e v o m Ty p „ A l b a t r o s s “
nach dem Auffinden der Schiffbrüchigen
über Funk Rettungshubschrauber heran.
D ie bes te l l t en neuen Amph ib i enhub¬
schrauber aus der Gattung S-61 dürften
d i e „ A l b a t r o s s “ ü b e r fl ü s s i g m a c h e n .
Diese Drehflügel-Flugboote werden die
bislang getrennten Mittel für den Such-
und den Rettungsdienst in sich vereini¬
gen. Sie sind mit Radar, Decca-Naviga-
t o r , P l o t t i s c h u n d s ä m t l i c h e n F e r n m e l d e ¬

mitteln der Bereiche UHF (Dezimeter¬
we l l e ) , VHF (U l t r aku rzwe l l e ) und UF
(Kurzwel le) ausgerüstet . So lche Hub¬
s c h r a u b e r k ö n n e n m i t d e r s e l b e n m a t h e ¬

matischen Präzision die jeweils bestge¬
eigneten Suchmuster abfliegen, so daß
keine Meile des abzusuchenden Seege¬
bietes ohne „Überdeckung“ bleibt. Ne¬
b e n P i l o t , C o - P i l o t u n d B o r d m e c h a n i k e r /
L u f t r e t t e r b e fi n d e t s i c h a l s v i e r t e s B e s a t -

zungsmitgiied ein Flugoperationsoffizier/
Navigator an Bord, der s ich vol l und
ganz auf Navigation und Ortung konzen¬
trieren kann. Die Flugdauer dieser Hub¬
schrauber be t räg t be i 139 km/h Ge¬

schwindigkeit etwa 6,3 Stunden und liegt
u m f a s t z w e i D r i t t e l h ö h e r a l s b e i d e r

S-58. Der Akt ionsradius l iegt bei 250
Seeme i len , wenn im Z ie lgeb ie t zwö l f
Schiffbrüchige einzeln mit der Rettungs¬
winde abgeborgen werden müssen. Für
amphibische Hubschrauber besteht aber
nicht nur die Möglichkeit einer Winden¬
ret tung. Diese Maschinen haben zwei
Turbinentr iebwerke von je 1250 WPS,
automatische Anflug- und Schwebeflug¬
regelung, Nacht- und Bl indflugfähigkeit
und Sparflugeigenschaften. Sie können
bei erstaunlich hohem Seegang vertikale
Wa s s e r l a n d u n g e n v o r n e h m e n . D i e s e
voll schwimmfähigen Maschinen vermö¬
gen sich auf dem Wasser unmittelbar an
Ret tungs inse ln oder im Wasser t re i¬
b e n d e M e n s c h e n h e r a n z u a r b e i t e n . E i n

Ret tungspodest ermögl icht d ie d i rekte
Anbordnahme Schiffbrüchiger.

Be im „Ro l l en “ , be i Schw immfahr t au f
bewegter See, macht sich ein solcher
Hubschrauber möglichst „leicht“, er hebt

Im Oktober 1963 lief der spanische Küstenfrachter „Juan Ferrer“ bei Land’s End auf ein Riff. Nur
v i e r M a n n k o n n t e n s i c h r e t t e n . D i e S u c h e n a c h w e i t e r e n d u r c h H u b s c h r a u b e r u n d F r o s c h m ä n n e r

war vergebiich.

Warten auf Rettung. Scheinbar unerschütteriich sitzt der Matrose Gerasimos Koutoufas auf einem
beheifsmäßigen Rettungsfioß —einem höizernen Lukendeckei —bis ein Hubschrauber ihn abhoit.
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Bordwand drückten. Damit h ie l ten s ie
das Boot auf der Stelle oder sie trieben
es sogar in tieferes Wasser, nachdem
ihm der Motor ausgefallen war.

1962 winschte die Küstenwache der USA
mit der elektrischen oder pneumatischen
Rettungswinde 291 Personen, die mei¬
s t e n d a v o n d i r e k t a u s d e m Wa s s e r.
Diese Taktik der Windenrettung hat sich
inzw ischen auch in Europa zu hoher
Vollkommenheit entwickelt. Freil ich ge¬
hört größte fliegerische Konzentration
dazu . Be im Abbergen Sch i f fb rüch iger
oder Schwerverletzter von Bord besteht
immer Gefahr, daß ein Rotorblatt einen
Teil der im Seegang pendelnden Take¬
lage streift oder irgendwelche Aufbau¬
ten. Der deutsche Marinehubschrauber
„Pedro 33“ von der SAR-Außenstelle
Borkum hat im Februar 1967 —während
d e s O r k a n s , d e r d e m S e e n o t k r e u z e r
„Adolph Bermpohl“ zum Verhängnis
w u r d e - b e i 5 0 - 6 0 K n o t e n W i n d g e ¬
schwindigkeit und Spitzenböen von 80
Knoten die gesamte elfköpfige Besat¬
zung des mit schwerer Schlagseite und
Kentergefahr in der Westerems treiben¬
den Küstenmotorschi ffes „Gemma“ mi t
der Winde abgeborgen. Trotz gekappter
Antennen war der Hubschrauber in höch¬
ster Gefahr, von den Mastspi tzen des
unberechenbar torkelnden Schiffes ge¬
troffen zu werden. Der Pilot mußte beim
Winschen genau 80 Fuß über Deck ste¬
hen und darum sogar die jeweiligen Ver¬
tikalbewegungen des Schiffes im acht
Meter hohen Seegang mitfliegen. Übri¬
gens war das bereits die dritte Rettung
einer kompletten Schiffsbesatzung durch
den Borkumer Hubschrauber. Im Fe¬
bruar 1965 wurden die neun Mann des
sinkenden norwegischen Kümos „Jodel-
ta“, im November 1965 die fünfzehn See¬
leute des griechischen Frachters „Pan-
nagoras“ abgeborgen. Vier andere Ma¬
r inehubschrauber hol ten im Dezember
1967 die 30köpfige Besatzung des grie¬
chischen Frachters „Emmanuel M.“ von
Bord, der auf dem Scharhörnriff gestran¬
det war. Als im Frühjahr 1968 M. S. „Ba¬
var ia“ nach e iner Natr iumperoxyd-Ex¬
plosion mit Großfeuer an Bord auf einer
Sandbank vor der Emsmündung festge¬
r a t e n w a r u n d a u s z u b r e n n e n d r o h t e , h a ¬
b e n M a r i n e h u b s c h r a u b e r s e c h s To n n e n

COz-Löschmi t te l au f dem brennenden
Schiff abgesetzt. Die Rettung von Schiff
und Ladung gelang.

A l l e d e u t s c h e n H u b s c h r a u b e r e i n s ä t z e

über See wiegen umso schwerer, weil
sie bislang mit Landmaschinen geflogen
werden mußten, d ie mi t e ingebauten,
a u t o m a t i s c h a u f b l a s b a r e n N o t s c h w i m ¬

mern nur bedingt notwasserungsfähig
gemacht wurden. Die S-58 hat nur ein
Triebwerk, und das ist für Einsätze über
S e e r i s k a n t . E i n T r i e b w e r k a u s f a l l ü b e r

4000 Ibs Zugkraf t ausgelegt is t . Wird
dieser kr i t ische Belastungszustand er¬
reicht, löst der Pilot eine pyrotechnische
Sl ipvorr ichtung aus. Das Sei l wird an
bestimmter Sollbruchstelle abgesprengt.
Ü b e r m A r m a t u r e n b r e t t h a t d e r P i l o t

eines Schlepphubschraubers ein Poten¬
t i o m e t e r v o r s i c h , d a s i h n l a u f e n d ü b e r

d ie Zugkraf t unter r ich te t , d ie auf d ie
Schleppleine einwirkt. Es wurden Schiffe
v o n 7 5 0 B R T G r ö ß e v o n H u b s c h r a u b e r n

mit e l f Knoten Fahrt stundenlang ge¬
schleppt. Auch ist seit zehn Jahren das
S u c h e n v o n A n k e r t a u m i n e n u n d d a s

Sch leppen von Grundminen-Räumstä -
ben durch Hubschrauber möglich.

s i c h m i t d e m R o t o r e t w a s a n u n d b e h ä l t

n u r d e n K i e l i m W a s s e r . D a b e i i s t d i e

M a s c h i n e u m a l l e d r e i A c h s e n v o l l m a ¬

növr ie r fäh ig . D ie Grenze des e r t räg¬
lichen Seegangs liegt dort, wo ein Wel¬
lenkamm den Heckro tor oder gar d ie
B l a t t e n d e n d e s k r e i s e n d e n R o t o r s e r ¬

r e i c h e n k ö n n t e . A u f h o h e r S e e i s t e i n e

solche Gefahr selten gegeben. Freil ich
k ö n n e n A m p h i b i e n h u b s c h r a u b e r o d e r
„ S e a c o p t e r “ a u c h u n m i t t e l b a r i n d e r
Brandung oper ieren. Sie machen s ich
a u c h d o r t m i t t e l s R o t o r h u b k r a f t „ l e i c h t “ ,

nehmen die Seen genau von der Seite
und „rollen“ parallel zur Brandungslinie.
A u f d i e s e W e i s e k o n n t e n i n A m e r i k a

schon viele Schwimmer aus Lebensge¬
fah r ge re t t e t we rden . Das „ fl i egende
Rettungsboot“ ist also Wirklichkeit, das
e i n e d r e i d i m e n s i o n a l e , a m p h i b i s c h e
Flugrettung möglich macht.

S A R - H u b s c h r a u b e r w e n d e n a u c h d e n

„downwash“, den scharfen Rotorstrahl ,
für Rettungszwecke an. Aufgebrummte
Segeljachten können nach Setzen ihres
Großsegels auf diese Weise freigekrängt
w e r d e n . F e u e r a n B o r d v o n J a c h t e n u n d

Küstenfahrzeugen wird durch diese Kalt¬
luftbrause erfolgreich niedergeschlagen
oder wenigstens niedergehal ten, wenn
der Helikopter niedrig über Deck hovert.
Mehr fach wurden auch Schi f fbrüch ige
vor brennendem öl bewahrt , das s ich
a u f d e r W a s s e r fl ä c h e a u s z u b r e i t e n

drohte. Der „downwash" drückte es weg
oder w i rbe l te es ause inander. Spor t¬
boote und k le inere Fischerei fahrzeuge
w u r d e n s c h o n m e h r f a c h d a d u r c h v o r m

Stranden in der Brandung gerettet, daß
H u b s c h r a u b e r d e r Ü S C o a s t G u a r d m i t

ih rem Rotors t rah l e inse i t ig gegen d ie

Wenig bekannt ist, daß in den USA der
sechziger Jahre die Technik des Schlep-
pens von Seefahrzeugen durch fliegende
Helikopter auf einen hohen Stand ge¬
b r a c h t w u r d e . D e r H u b s c h r a u b e r h o v e r t

über das Fahrzeug und wirft eine hoch¬
gradig dehnbare Stahlleine ab. Sobald
d i e s e a n d e m h a v a r i e r t e n F i s c h k u t t e r

oder Kümo belegt ist, bewegt sich der
Hubsch raube r l angsam vo rwä r t s und
s t e c k t v o n s e i n e r i n d e r K a b i n e m o n t i e r ¬

t e n S e i l r o l l e i m m e r w e i t e r e L ä n g e n
Schleppdraht aus. Im Augenbl ick des
S t e i f k o m m e n s d e r L e i n e t r i t t e i n e S i c h e ¬

rung in Tätigkeit, die als „weak link“ für
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M u n t e r w i e e i n e W i i d e n t e k a n n s i c h d i e s e r 7 t

schwere Hubschrauber „Ver to i 44" au f dem
W a s s e r n i e d e r i a s s e n .

*

Der „Whirelybird" beim Wasserstart auf dem
Delaware-Fiuß bei Phiiadeiphia.

*

Der e rs te Amph ib ienhubsch rauber de r We l t
wurde 1958 in den USA erprobt. Das Bild zeigt
eine Sikorsky S-62 bei einer Wasserung.

*

Hubschraubererprobung auf See. Star ts und
Landungen auf dem Lotsenversetzschiff „Kom¬
m o d o r e R u s e r “ 1 9 S 7 . D e r H u b s c h r a u b e r i s t e i n e r

des französischen Typs „Alouette il“. Man hat
bei diesen Übungen ebenso an einen Lotsen¬
versetzdienst wie an Rettungseinsätze gedacht.

Fotos: dpa

s t ü r m i s c h e r S e e d ü r f t e d a s S c h i c k s a l d e r

Besatzung besiegeln.

D i e n e u e G e n e r a t i o n S A R - H u b s c h r a u b e r

a u s d e r F a m i l i e S - 6 1 w i r d s i c h e r e r u n d

leistungsfähiger sein. Die dänische See¬
notrettungsstaffel hat mit der S-61 glän¬
zende Erfahrungen gemacht. Unter an¬
derem gelang ihr e ine Ret tungsakt ion
großen Stils, als 33 Seemeilen vor Hirts¬
hals am 7. 9.1966 die norwegische Fähre
„Skager rak “ m i t 30 Grad Sch lagse i te
manövr ie run fäh ig i n schwerem S tu rm
lag und später kenterte. Alle 144 Fahr¬
gäste und Besatzungsmi tg l ieder, dar¬
unter 36 Kinder, konnten gerettet wer¬
den. Die weit verstreut in Rettungsinseln
o d e r a u c h n u r i n S c h w i m m w e s t e n t r e i ¬

benden Schi f fbrüchigen wurden durch
Winschen von den Hubschraubern ge¬
borgen, zuletzt Kapitän, I. O. und eine
neunköpfige Restbesatzung, die bis zum
Kentern auf dem Fährschiff ausgeharrt
h a t t e n .

Ä h n l i c h b e m e r k e n s w e r t w a r d e r E i n s a t z

d e r d ä n i s c h e n S A R - H u b s c h r a u b e r , a l s

im Mai 1968 das norwegische Fahrgast¬
s c h i f f „ B i e n h e i m “ a u f d e r R e i s e v o n

Newcastle nach Oslo Feuer fing. Der im
S c h o r n s t e i n e n t s t a n d e n e B r a n d b r e i t e t e

s i c h s o s c h n e l l a u s , d a ß d e r F u n k r a u m
n i c h t m e h r b e t r e t e n w e r d e n k o n n t e .

A l l e M e n s c h e n m u ß t e n v o n B o r d . E i n
d ä n i s c h e r F i s c h k u t t e r h a t t e v o n w e i t e m

d i e R a u c h w o l k e e n t d e c k t , s c h l i e ß l i c h
a u c h r o t e L e u c h t r a k e t e n . E r a l a r m i e r t e

d i e d ä n i s c h e K ü s t e n f u n k s t e l l e B l a v a n d s

R a d i o , d e n n d i e „ B i e n h e i m “ s e l b s t
k o n n t e k e i n e N o t r u f e m e h r s e n d e n .

O b w o h l d i e P o s i t i o n e n d e s H a v a r i s t e n

mitten in der Nordsee lag, waren bald
v i e r d ä n i s c h e S - 6 1 - H u b s c h r a u b e r z u r

S te l le . S ie oper ie r ten an der Grenze
i h r e r R e i c h w e i t e u n d h a t t e n a n d e r U n -



d i e M i t t e l a c h s e d u r c h d e n K u r s e i n e s

Leitschiffes gebildet wird, das mit einer
vo rhe r abgesp rochenen , s i nnvo l l be¬
r e c h n e t e n F a h r t s t u f e d i e w a n d e r n d e

M i t t e l m a r k e d a r s t e l l t . D a s S c h i f f k a n n

d e m S u c h fl u g z e u g d u r c h R a d a r b e r a ¬
tung helfen und dem Piloten jedesmal
Mi t te i lung machen, wenn er s ich fünf
Me i len vo r dem Ende e ines „Tracks “
b e fi n d e t . D u r c h F l o t t e n a n B o r d d e s

S c h i f f e s w e r d e n e t w a i g e K u r s a b w e i ¬
chungen der Maschine sofort erkannt.
In der Mi t te e ines jeden Tracks wi rd
das Leitschiff wieder genau überflogen.
Me lde t e in Hande lssch i f f „Mann über
B o r d “ , w e i l e i n S t u n d e n v o r h e r b e i
Wachwechsel zuletzt gesehenes Besat¬
zungsmitglied seine Wache nicht antrat
o d e r a n d e r w e i t i g v e r m i ß t w i r d , fl i e g t
e i n e S A R - M a s c h i n e e i n e n „ T r a c k

Crawl“ . Es wi rd d ie gesamte zurück¬
gekoppelte Wegstrecke des Schiffes
abgeflogen.

Das wohl häufigste Suchverfahren von
Seeno tflugzeugen I s t d i e „Expand ing
Square Search“. Man beginnt am Punkt
d e r g r ö ß t e n F u n d w a h r s c h e i n l i c h k e i t ,
d e r v i e l l e i c h t d u r c h d a s F e h l e r d r e i e c k

v o n F u n k p e i l u n g e n b e s t i m m t w e r d e n
k o n n t e . E r w i r d d u r c h A b w u r f e i n e r

O r a n g e - R a u c h b o j e - b e i N a c h t e i n e r
Ka l z i um-Leuch tbo je —mark i e r t . Nach
der Stoppuhr werden exakt immer grö¬
ß e r e Q u a d r a t e u m d i e s e n P u n k t h e r u m ¬

geflogen . D ie e inze lnen Se i ten langen
d i e s e r Q u a d r a t e w e r d e n j e w e i l s u m
e i n e S e e m e i l e e r w e i t e r t . D i e g r ö ß t e
Überdeckungswahrscheinlichkeit besteht
i m Z e n t r u m d e s Q u a d r a t e s u n d d a m i t

i m R a u m d e r g r ö ß t e n A u f fi n d u n g s ¬
c h a n c e .

I s t d e r S t a n d o r t e i n e s z u s u c h e n d e n

Schiffbrüchigen noch genauer bekannt,
w e i l z e i t w e i l i g F u n k z i e l a n fl u g o d e r
Radarkontakt möglich waren oder Not¬
signale an bestimmter Stel le beobach¬
t e t w u r d e n , fl i e g t m a n e i n e „ S e c t o r
Search“, bei der die Maschine in pe¬
r i o d i s c h e n A b s t ä n d e n d e s m a r k i e r t e n

Wahrscheinlichkeitspunktes, In der Mitte
des radial abgeflogenen Suchgebietes,
immer wieder überfliegt. Die Überdek-
kung nimmt zur Mitte des kreisförmigen
Suchgebietes immer weiter zu.

Diese Beisp ie le mögen verdeut l ichen,
w i e s c h w i e r i g d i e „ S u c h e n a c h d e r
S t e c k n a d e l i m H e u h a u f e n “ i s t

Auffindung einer Rettungsinsel oder gar
eines schwimmenden Schiffbrüchigen in
der großen Weite der See. Die fliegen¬
den Rettungsboote haben im Vergleich
z u S c h i f f e n u n d B o o t e n j e d o c h d a s
bessere Blickfeld und die größere Ge¬
s c h w i n d i g k e i t u n d s i n d d e s h a l b f ü r
Suchaktionen besonders geeignet.

Hans Georg Prager

f a l l s t e l l e h ö c h s t e n s 2 0 M i n u t e n Z e i t ,

Dann flogen sie mit jeweils 18 Schiff¬
brüchigen nach Jütland zurück, tankten
a u f u n d k a m e n w i e d e r . D o c h d a s i c h

d i e s a l s z u z e i t r a u b e n d h e r a u s s t e l l t e ,
ä n d e r t e m a n d i e M e t h o d e . M a n s e t z t e

alle Schiffbrüchigen zunächst auf einer
Hochsee-Bohrinsel ab, um sie von dort
ohne Zeitdruck schubweise abzubergen.
1 0 7 P e r s o n e n k o n n t e n v o n d e n H u b ¬

schraubern gere t te t werden , da run te r
e i n S c h w e r v e r l e t z t e r .

1

Creeping L ine

B a l d w e r d e n a u c h I n D e u t s c h l a n d a m ¬

phibische Hubschrauber mit ihrer grö¬
ßeren Reichweite Sucheinsätze fliegen
k ö n n e n . E i n e r s e i t s I s t d e n M a s c h i n e n

w i e d e r u m d i e „ e l e k t r o n i s c h e S u c h e “
v o n S c h i f f b r ü c h i g e n m ö g l i c h , d i e i n
e iner Ret tungs inse l e inen handgekur¬
b e l t e n N o t s e n d e r b e t ä t i g e n . S e i n e
F u n k z e i c h e n k ö n n e n m i t H i l f e d e s

Homing -Emp fänge rs angeflogen we r¬
den. Im Wasser treibende abgestürzte
Fl ieger können im Funkzielflug aufge¬
funden werden, wenn s ie e inen k le i¬
n e n S c h w i m m w e s t e n - N o t s e n d e r d a b e i

haben. Das ist bei al len Mil i tärfliegern
der Fall. Schon die jetzigen Helikopter
vom Typ S-58 können diese auf Fre¬
quenz 243 Mhz automatisch ausstrah¬
l e n d e n M i n i s e n d e r m i t d e m e r w e i t e r t e n

F requenzband i h res Rad iokompasses
direkt anfliegen.

I

T

● — N - i -

L _ j

Expanding Sqare Search

Die Wah l des jewe i l s bes tgee igne ten
Suchmusters bei der opt ischen Suche
hängt von der herrschenden Sicht und
der Größe des zu suchenden Gegen¬
s t a n d e s a b . S e i t d e r „ P a m i r “ - K a t a -

strophe ist die Suchtaktik der Seenot¬
flieger zu einer Wissenschaft geworden.
Nur sel ten stehen so v ie le Flugzeuge
oder Hubschrauber zur Verfügung, daß
eine „Quick Search“ in bre i ter Such¬
k e t t e g e fl o g e n w e r d e n k a n n . B e i
s c h w e r e m W e t t e r h ä u f e n s i c h e r f a h ¬

rungsgemäß die Seenotfälle, so daß die
v o r h a n d e n e n S A R - M a s c h i n e n a u f m e h ¬

r e r e E i n s ä t z e v e r t e i l t w e r d e n m ü s s e n .

Oft genug wird ein Sucheinsatz sogar
von einer einzeln fliegenden Maschine
gemeistert. Ist das Suchgebiet groß und
d i e P o s i t i o n d e s N o t r u f e n d e n n u r

g r o b s c h ä t z b a r , w i r d e i n „ P a r a l l e l
Track “ geflogen . Von e ine r Ecke des
angegebenen Suchraumes aus kämmt
die Maschine den angegebenen Such¬
raum du rch E inha l ten genau pa ra l l e l
zueinander verlaufender Flugrouten ab.
Ist der Raum jedoch besonders lang¬
gestreckt —etwa in Nachbarschaft eines
m u t m a ß l i c h e n S c h i f f s k u r s e s - w e n d e t

m a n a l s S u c h m u s t e r d i e „ C r e e p i n g
L i n e “ a n . D a n n v e r l a u f e n d i e a b z u fl i e ¬

genden Suchstre i fen para l le l zur kur¬
z e n S e i t e d e s R e c h t e c k s . I d e a l i s t ,
w e n n b e i d i e s e m H i n - u n d H e r k ä m m e n

d i e

4
A S.

K U R «

T r a c k C r a w l
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Ein halbes Jahrtausend liegt zwischen diesen beiden Bildern. Leonardo da Vinci träumte als erster davon,
sich mittels einer Luftschraube senkrecht in die Lüfte zu erheben; heute ist der Hubschrauber nicht mehr

fortzudenken. Der amphibisch einsetzbare Hubschrauber auf dem rechten Bild ist die Standard-Maschine der
f r a n z ö s i s c h e n S A R - S t a f f e l n .

k l e i n e c h r o n i k d e r w e l t s c h i f f a h r i . . .

Am Anfang der siebziger Jahre mag
e i n e g a n z k u r z e , s u m m a r i s c h e B e ¬
s t a n d s a u f n a h m e d e n g e g e n w ä r t i g e n
S t a n d d e r W e l t h a n d e l s fl o t t e d e m v o n

vor einem Jahrzehnt gegenüberstel len.
Mit 312 Mill. tdw hat die Gesamttrag¬
fähigke i t heute ihren b isher höchsten
S t a n d e r r e i c h t . M i t t e 1 9 5 9 w a r e n e s

noch 168 Mil l . tdw, die entsprechende
Brutto-Tonnage betrug vor zehn Jahren
125 Mill. und Mitte vergangenen Jahres
c a . 2 1 2 M i l l . B R T. I n n e r h a l b d i e s e r G e ¬

s a m t s u m m e n h a t s i c h d i e W e l t t a n k e r ¬

flot te e twas mehr a ls verdoppe l t , d ie
F l o t t e d e r B u l k c a r r i e r v e r z e h n f a c h t . U n d

noch i s t ke ine Abschwächung d ieses
Wachstums zu bemerken, denn die Auf¬
tragsbestände des Wel tschi ffbaus be¬
t ragen heu te be inahe das Dre i fache :
60 Mill. BRT gegenüber 22,3 Mill. BRT
Anfang 1960.

Das Streben nach einer rat ionel leren,
in bezug auf die Kosten günstigeren
Gestaltung des Seeverkehrs ist eine der
Hauptleitlinien in diesem Zeitraum ge¬
w e s e n u n d w i r d e s a u c h i n Z u k u n f t

bleiben. Vieles ist in Wandlung be¬
griffen, was früher in der Seeschiffahrt
a ls z ieml ich unveränder l ich ga l t . Man
is t heu te wen iger t rad i t ionsgebunden
u n d h a t m i t m a n c h e n ü b e r h o l t e n V o r ¬

s te l l ungen au fge räumt ; so n immt d ie
S c h i f f a h r t b e i s p i e l s w e i s e i n j ü n g s t e r
Zeit mehr und mehr die Charakterzüge
einer modernen Industr ie an, und s ie

beginnt sich der Möglichkeiten und Mit¬
t e l n e u z e i t l i c h e r I n d u s t r i e n z u b e d i e n e n .
S i e n i m m t d u r c h i h r e h o c h e n t w i c k e l t e

Technisierung, durch ihre Personalsor¬
gen, die neben der dauernden Kosten¬
steigerung zur immer weitergehenden
Automat i s i e rung zw ing t und zu w i r t¬
schaf t l i chen Konzent ra t ionen, weniger
als früher eine Sonderstellung ein. Die
Hoffnung auf e in wei teres Anwachsen
d e r S c h i f f a h r t u n d d a m i t d e s S c h i f f b a u s

basiert auf einer ständigen Ausbreitung
d e s W e l t h a n d e l s , d i e s i c h n e b e n e i n e r

fortschreitenden Technisierung auf eine
u n a u f h a l t s a m e Z u n a h m e d e r W e l t b e ¬

vö lkerung gründet —die f re i l i ch auch
zu ernsten Sorgen mehr als genug An¬
laß gibt.

re ichenden, geschlossenen Transpor t¬
ket te geworden. Der Aufschwung d ie¬
ses Schiffstyps in den letzten Jahren ist
a u ß e r o r d e n t l i c h . Z u r Z e i t s i n d i n 1 3

L ä n d e r n 1 6 2 C o n t a i n e r s c h i f f e i m B a u

und d ie deutsche Wer f t indus t r ie l ieg t
d a a u f d e m e r s f e n P l a t z . U n s e r e W e r f t

i s t maßgeb l i ch daran be te i l i g t . „Con-
t a i n e r i s i e r b a r “ i s t h e u t e f a s t a l l e s . Vo n
M a s c h i n e n t e i l e n u n d B i e r fl a s c h e n r e i c h t

d i e S k a l a b i s z u M ö b e l n u n d l e b e n d e n
L ö w e n . F ü r C o n t a i n e r s c h i f f e s i n d d i e

H a fe n l i e g e ze i t e n e x t r e m ku r z
S tunden s ind d ie Rege l . D ie Sch i f f e
werden nie leer, da s ie stets g le ich¬
zei t ig beladen und gelöscht werden -
Seefahrt in dem Sinne, daß man etwas
von de r We l t zu sehen k r i eg t , s t i r b t
a u s .

D a ß i n d e s s e n d e r C o n t a i n e r a u c h n i c h t

das allein seligmachende ist, beweisen
manche skeptische Fragestellungen die
man lesen kann, wie z. B. „Container —
Mißerfolg für Reeder?“, „Comeback des
k o n v e n t i o n e l l e n S c h i f f e s ? “ u n d d e r ¬

gleichen mehr. Außerdem gibt es über¬
genug Fahrtgebiete, wo der Container¬
verkehr völlig witzlos ist, weil eben die
Voraussetzungen noch gar nicht da sind
für das, was ihn erst vorteilhaft macht,
nämlich die Transportl^ette im Binnen¬
l a n d . E s i s t b e i a l l e r n o c h s o n o t w e n ¬

digen und hochentwickelten Vorauspla¬
nung nicht möglich mit Sicherheit vor¬
auszusagen, wie d ie Wel tschi ffahr t in

1 2

*

Eines der schwier igsten Probleme bei
der Frage, wie eine rationellere, kosten¬
günstigere Gestaltung des Seeverkehrs
zu erreichen sei. ist die Entscheidung
für den „r icht igen“ Schi ffstyp. Größere
und schnellere Schiffe bringen manche
Vorteile —doch ein bißchen zu viel, und
man erre icht das Gegente i l von dem,
was bezweckt war. Die Einführung des
Containersystems, so wird gesagt, habe
zu der bisher größten und tiefgreifend¬
sten Umstrukturierung der Seeschiffahrt
geführt. In ihrem Verlauf sei das Trans¬
portmittel Schiff zu einem von mehre¬
r e n G l i e d e r n e i n e r v o n H a u s z u H a u s
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nisse unserer Tage um: Kutter werden
aus glasfaserverstärktem Kunststoff ge¬
baut, der s ich ja berei ts im Yachtbau
so gut bewährt hat. Der erste deutsche
G F K - K u t t e r h a t e i n e 2 0 m m s t a r k e

A u ß e n h a u t a u s 1 8 L a m i n a t e n ; m a n v e r ¬

spricht sich viel von der Widerstands¬
fähigkeit des Materials und von seinen
konstruktiven Möglichkeiten. Dem Fisch
r ü c k t m a n n i c h t m e h r m i t d e m N e t z

allein, sondern auch mit dem Computer
zu Leibe. Neue Begri ffe t reten in Er¬
scheinung; dem Computer wird man
demnächst die Auswahl der Fangplätze
überlassen und auch für die Steuerung
der Fanggeräte wird man ihn verant¬
wort l ich machen. Mi t Ul t raschal lor tung
werden d ie F ischschwärme aufges tö¬
bert , d ie dann In einem vol lautomati¬
s i e r t e n F a n g s y s t e m z u r S t r e c k e g e ¬
bracht werden. Man hat bereits Sorge,
w i e m a n d i e ü b e r f ü l l t e n N e t z e a n D e c k
b e k o m m t .

„Der a l te Mann und das Meer“ -heißt
e i n e d e r s c h ö n s t e n N o v e l l e n d e r W e l t ¬
l i t e r a t u r . . .

gelaufen werden, doch werden sie wei¬
ter ausgebaut. Auch für Trockenfracht
wird die neue Landbrücke nutzbar ge¬
m a c h t . M a n d e n k t a n d e n E i n s a t z v o n

Ro Il-o n-Ro Il-of f-Sch if fen.

In Ägypten begreift man ebenfalls, daß
eine Röhre durch die Wüste billiger ist
a l s d i e R e s t a u r a t i o n e i n e s a n t i k e n S e e ¬

weges. Aber auch eine Mil l iarde fran¬
zösischer Franken sind keine Klein ig¬
k e i t u n d s o w i r d v o r e r s t w o h l n o c h e i n e

W e i l e v e r h a n d e l t , b i s m a n s i c h z u m

Bau der 330 km langen Le i tung von
S u e z n a c h A l e x a n d r i e n e n t s c h l i e ß t .

F r a n k r e i c h i s t f e d e r f ü h r e n d b e i d i e s e m

Projekt. Wie war das doch —vor hun¬
d e r t J a h r e n ?

a b e r m a l s z e h n J a h r e n a u s s e h e n w i r d .

Das betrifft keineswegs allein die Con-
ta ine rsch l f f ah r t , sonde rn im g le i chen
Maße andere Schiffstypen, wie z. B. den
übergroßen Tanker. Über den 500 000
T o n n e r k a n n m a n r e c h t u n t e r s c h i e d ¬

liche Meinungen vernehmen.

*

Ein ungelöstes Problem ist z. Z. auch
n o c h d a s A t o m s c h i f f . U n s e r e „ O t t o

H a h n “ h a t k ü r z l i c h d i e e r s t e n 1 0 0 0 0 0 , -

DM ve rd i en t m i t e i ne r Ladung Roh¬
phosphat, die das Schiff von Marokko
nach Hamburg b rach te . Nu r zöge rnd
ö f f n e n s i c h d i e a u s l ä n d i s c h e n H ä f e n -

doch ein Anfang ist gemacht, und es be¬
steht sicher kein Grund, pessimist isch
zu sein. Im Gegentei l . Nach maßgeb¬
l i che r b r i t i s che r Me inung könn te d i e
Bundesrepub l ik e ine Führungspos i t ion
im Atomschiffbau erringen. Die Bauauf¬
g a b e n s i n d I n S i c h t , b e i d e n e n e i n
Kernenergieantr ieb den konventionellen
Antriebsarten überlegen wäre, z. B. ge¬
r a d e b e i C o n t a i n e r s c h i f f e n , v o n d e n e n

eine immer größere Leistung gefordert
wird, und eine hohe Leistung ist ja die
Voraussetzung für die Wirtschaftl ichkeit
von Nuklear-Schlffen. Wie bekannt, sind
berei ts Auf t räge von Containerschi ffen
mi t Maschinenle is tungen von 120 000
PS In Auftrag gegeben.

Die Sowjetunion besitzt bis heute den
e inz igen A tomeisbrecher, d ie „Len in “ ,
m i t 4 4 0 0 0 P S . D a s i s t d i e b i s h e r h ö c h ¬

ste Antriebsleistung eines Hil fsschiffes;
d i e L e i s t u n g i s t g r ö ß e r a l s d i e d e s
11 0 0 0 0 - t - E i s b r e c h e r - Ta n k e r s „ M a n h a t ¬

tan“ , über den wi r Im vor le tz ten Hef t
im Zusammenhang mi t der Nordwest¬
passage berichteten. Doch die Russen
b a u e n n u n e i n e n z w e i t e n A t o m e i s b r e ¬

che r, und de r ha t d i e doppe l t e Le i¬
stung.

*

Die Hoheitsgewässer eines Staates rei¬
chen im al lgemeinen 3Seemeilen weit,
von der Niedrigwassergrenze nach See
zu. Wieso e igent l ich dre i Seemei len?
Das ist ganz einfach: Soweit schossen
früher von Land aus die Kanonen, und
w o m a n n i c h t m e h r h i n s c h i e ß e n k o n n t e ,

war freies Seegebiet. Seit Anfang des
18. Jahrhunderts gi l t diese Festlegung
und man hat daran festgehal ten, ob¬
wohl s ich bekannt l ich d ie Grundlagen
d ieser k lass ischen F ix ie rungsmethode
n i c h t u n w e s e n t l i c h v e r ä n d e r t h a b e n
d ü r f t e n .

c l .

i iierCliiömk

Wie ein VolkswagenN u n I s t d i e D r e i m e i l e n z o n e z w a r v o n

den meis ten Staaten akzept ier t , doch
e ine a l lgemeine Anerkennung brach te
weder d ie Haager Kod ifikat ionskonfe¬
r e n z i m J a h r 1 9 3 0 , n o c h i s t m a n h e u t e

zu einer allgemeinverbindlichen Rechts¬
lage gekommen, die von allen respek¬
tiert wird. Die Ansprüche einzelner Na¬
t i o n e n r e i c h e n v o n v i e r u n d z w ö l f b i s

zu zweihundert und sogar dre ihundert
Seemeilen. Wir wissen, daß die Ameri¬
k a n e r v o r K o r e a u n d O n a s s i s v o r P e r u

schon erhebl iche Schwier igkei ten hat¬
t e n . J e t z t h a t a u c h B r a s i l i e n b e s c h l o s ¬

sen , se i ne Hohe i t sgewässe r au f 200
S e e m e i l e n a u s z u d e h n e n . A u f d i e s e m

Seeweg werden zwei fe l los noch man¬
che Meinungsverschiedenheiten auf uns
z u k o m m e n .

Heute wird am Ausrüstungskai der
Kieler Howaldtswerke der 2W 000-

:Tonnen-Tanker „Texaco EuropeJ* ge¬
tauft -drei Tage vor der Indi, _
Stellung, schlicht und einfach. Es ist
der vierte und letzte von vier gleich¬
großen Texaco-Tankern, die innerhalb
von neun Monaten fertiggestellt wur¬
den, und der neunte dieser Größen¬
ordnung ''aus Kiel. Aber wer nimmt
heute noch groß Kenntnis von Ereig¬
nissen, die vor ein paar Jahren Völker¬
scharen in Bewätung setzten? Als vor
rund 15 Jahren in Hamburg der 48 000-
Tonnen-Tanker' „Tina Onassis"' vOm
Stapel lief, lockte das damals größte
Schiff der Welt „halb Hamburg" an
das Elbüfer. Vor zehn Jahren gehörte
der (beeindruckende) Stapellauf eines
65 000-Tonnen-Tankers vom Typ der
„Olympic .Challeng^' zum Festpro¬
gramm der „Kieler Woche" -die

210000-Tonnen-Riesen -von
_ j „ B B I - Ta n k e r s " g e n a n n t

[„Bloody Big Island" =„verdammt
große Insel") sind nur noch Werft¬
alltag. Häßlich und unansehnlich wer¬
den die noch unvollständigen Tanker-‘
rümpfe aufgeschwommen, sang- und
klanglos werden die letzten Sektionen
angeschweißt, fast unbemerkt verlas¬
sen die Schiffe zu Probefahrten die
Werft, um nach Tagen zur Taufe zu¬
rückzukehren (wobei der Name schon
längst am Schiff prangt). Schließlich

sie auf Nimmerwiedersehen

ienst -

*

Um den Suez-Kanal ist es ganz schön
still geworden. Er wird gelegentlich
n o c h e r w ä h n t w i e m a n ü b e r D i n g e
sp r i ch t , d i e im Museum l i egen . Fas t
h u n d e r t J a h r e l a n g h a b e n s i c h d i e
Ägypter bemüht, den Kanal in ihre
Hand zu kr iegen - je tz t haben s ie ihn
und haben ihn doch n ich t , und auch
sein künftiger Wert schmilzt wie Butter
a n d e r S o n n e .

Zwischen Ei lath (am Ende des Golfes
von Akaba) und Ashkalon (Mittelmeer)
h a t I s r a e l o h n e v i e l A u f h e b e n s e i n e

Pipeline gebaut, die z. Z. 19 Mill. t
jährlich befördert und bald auf eine
Durchlaufkapazität von 60 Mill. tge¬
b r a c h t w e r d e n s o l l . D i e H ä f e n k ö n n e n
z . Z . v o n S c h i f f e n b i s 1 2 5 0 0 0 t d w

(Eilath) bzw. 75 000 tdw (Ashkalon) an¬

n e u e n

See leu ten

*

Neue Konst ruk t ionen, moderne Fer t i¬
gungsmethoden beschränken sich nicht
a l l e i n a u f d e n G r o ß s c h i f f b a u . A u c h f ü r

die Fischerei, die mit ihren liebenswer¬
t e n a l t e n F i s c h k u t t e r n a u s d i c k e n H o l z ¬

planken, mit dem sonoren tuck-tuck-
tuck ih re r G lühkop fmoto ren das Herz
jedes Seeverbundenen erfreute, rückt
die Rentabi l i tä tsrechnung in den Vor¬
dergrund. Alte Kutter werden an Was¬
sersportler verkauft und in schwim¬
mende Fer ien idy l le ve rwande l t . Da fü r
s t e l l t s i c h d i e F i s c h e r e i a u f d i e E r f o r d e r -

v e r l a s s e n

die Werft. Sie sind zu groß, um je ihre
europo-ischen Bauwerften wieder
laufen. Irgendwo zwischen dem Persi¬
schen Golf und einsamen Löschhafen
werden die Schiffe „verbraucht". Ge¬
waltige Bauwerke, industriell gefer¬
tigt, aber kaum zur Kenntnis genom¬
men. Wie ein Volkswagen,^ nur grö?

K i e 1 1 u s

a n z u -

6 e r . . .
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B ü c h e r m

Lüv üh,d Lee

Oft werde ich gefragt, ob wir nicht
Baupiäne hätten, nach denen man ein
S c h i f f s m o d e i i b a u e n k a n n . N u r s e i t e n

s i n d i n s o l c h e n F ä l l e n S c h i f f e u n s e r e r

Wer f t gemein t ; meis tens möchte man
h i s t o r i s c h e S c h i f f e . A u s d i e s e m G r u n d e

und weil es die Sache wert ist, wollen
wir alle Interessenten auf eine vorzüg¬
l iche Veröffent l ichungsreihe hinweisen,
d i e i m Ve r l a g D e l i u s , K l a s i n g & C o . ,
B i e l e f e l d B e r l i n e r s c h i e n e n i s t .

Es handelt sich um Bücher, die jeweils
ein Stück Schiffbaugeschichte enthalten,
mi t Abbi ldungen ze i tgenöss ischer B i l¬
der und Modelle, sowie mit Angaben,
a u f w e l c h e n Q u e l l e n d i e A r b e i t e n b e ¬

ruhen, mit vielen Detailzeichnungen und
l a s t n o t l e a s t L i n i e n r i s s e n u n d B a u ¬

ze ichnungen, mi t denen man wi rk l i ch
e t w a s a n f a n g e n k a n n . D i e h i e r g e ¬
brachten verkleinerten Wiedergaben
können nicht mehr sein, als ein willkür¬
liches „Quer durch die Last“, nur eine
kleine Kostprobe, um den Appetit anzu¬
r e g e n . D i e A u t o r e n s i n d F a c h l e u t e v o n

internationalem Ruf (wie z. B. der 1967
verstorbene Fleinrich Winter), und jeder
konzent r ier t s ich auf das Gebiet , auf
d e m e r a m m e i s t e n z u F l a u s e i s t . D i e s e

Modellbaureihe, von der man nur hof¬
fen kann, daß sie fortgesetzt wird, um¬
faß t b i she r ausgewäh l te Sch i f f e vom
ausgehenden 15. bis zum 18. Jahrhun¬
d e r t .

3

M

E in hoch in te ressan te r Band über d ie
Verwirkl ichung des ersten Tauchbootes
nimmt eine Sonderstellung ein und soll
h e u t e n i c h t n ä h e r e r ö r t e r t w e r d e n .

Winter hat sich ganz besonders um die
Forschung in einer Epoche verdient ge¬
macht, aus der exakte Unterlagen für
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e i n e h i e b - u n d s t i c h f e s t e R e k o n s t r u k ¬

tion äußerst dünn gesät sind. Das eine
se iner Bücher he ißt „Das Hansesch i f f
im ausgehenden 15. Jahrhundert “ . Es
hat jene Schiffstypen zum Gegenstand
e ingehender Untersuchungen, d ie d ie
B e z e i c h n u n g „ K o g g e “ , „ H o l k “ , „ K r a -
weel “ t rugen. Die auf uns gekomme¬
n e n z e i t g e n ö s s i s c h e n D a r s t e l l u n g e n
s ind meis t s tark s t i l i s ie r t , man findet
sie auf alten Stadtsiegeln (1) oder de¬
korativen Kupferstichen (2) oder, wenn
man ganz se l ten ma l au f e in Mode l l
der Zeit t r i ff t , dann ist dessen Patina
gewiß überzeugender als seine Propor¬
tionen (3). Gleichwohl gibt jede noch so
u n s a c h l i c h e r s c h e i n e n d e b i l d l i c h e D a r ¬

ste l lung i rgendwelche Aufsch lüsse, so
w i e e t w a d i e t ü r k i s c h e K a r a c k e v o n

1486 für Winter den Schluß rechtfertigt,
d a ß a u c h d i e K o l u m b u s s c h i f f e G e i t a u e

gehabt haben müssen (9). So setzt sich
e i n e w i s s e n s c h a f t l i c h e x a k t e R e k o n ¬

s t r u k t i o n a u s u n z ä h l i g e n , w i n z i g e n
M o s a i k s t e i n c h e n z u s a m m e n .

findet in diesem Buch, was sich nach
dem heut igen Wissen überhaupt über
diese Schiffe sagen läßt.

H a n d e l t e s s i c h u m s e h r b e r ü h m t e

Schiffe, die in die Geschichte eingegan¬
gen sind, dann liegt meistens ein um¬
fangreiches Schrifttum von vielen Leu¬
t e n a u s d e n v e r s c h i e d e n s t e n Z e i t e n v o r .

In dem Buch „Die Kolumbusschiffe von
1 4 9 2 “ s t e l l t W i n t e r d e n E n t w u r f d e r

spanischen Regierung anderen wicht i¬
gen i ta l ienischen Arbei ten und seinen
e igenen Ergebn issen gegenüber. Man

Ein anderes Buch behandelt den „Mo¬
d e l l b a u v o n S c h i f f e n d e s 1 6 . u n d 1 7 .

Jahrhunderfs“. Über diese Epoche liegt
s c h o n b e d e u t e n d m e h r Q u e l l e n m a t e r i a l

vor, so daß man recht genaue Vorstel¬
l ungen davon ha t , w ie d i ese Sch i f f e
ausgesehen haben. Der für den Modell¬
b a u e r b e s o n d e r e W e r t d i e s e s B u c h e s

l iegt n icht zuletzt in der Fül le der in

Beispiele von Bauplänen aus dem Buch „Die
Fregatten Peter und Paul und Heil iger Paul"
(stark verkleinert). Rechts: Das von Peter d.
Gr. selbst gebaute Modell.

3 3



den Text eingestreuten Detai lzeichnun¬
g e n , v o n d e n e n A b b . 8 A n d e u t u n g e n
gibt. Al le Elemente der Takelage wer¬
den genau beschrieben und gewisse
typische nationale Besonderheiten her¬
ausgestellt. Baupläne von Schiffen die¬
ses Zeitraumes gibt es viele im Han¬
d e l . D i e s e s B u c h i n d e s s e n f ü l l t d i e

Lücke, dem Detai l d ie nöt ige Sorgfa l t
zu widmen. Gal lon und Geschützpfor¬
ten, Ruder, Pumpen, Beiboote, Blöcke
und Jungfern kommen zu ihrem Recht.
Ü b e r d i e S t ä r k e d e s s t e h e n d e n u n d

um 1600 niederländisch laufenden Gutes werden genaue Anga¬
ben gemacht.

ü
/

/

um 16JO englischum 1660 niederländisch
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Das Buch „Die Fregatten „Peter und
Paul“ und „Heiliger Paul“ ist von gro¬
ßem Reiz nicht nur wegen der glänzend
gezeichneten Pläne (4 u. 5), sondern
auch wegen des geschichtlichen Hinter¬
grundes, auf den ausführlich eingegan¬
gen wird. Die kleine Fregatte „Peter
und Paul“ (L =35,85 m, Segelfl. 490 m^)
wurde 1697/98 in Holland gebaut, unter
Mitwirkung Peters des Großen, dessen
Betätigung Im Schiffbau ja bekanntlich
durch die Oper „Zar und Zimmermann“
In die abendländische Kulturgeschichte
eingegangen Ist. Ein von Peter d. Gr.
eigenhändig angefertigtes Schiffsmodell
zeigt das Foto Abb. 6. Die Fregatte
„ H e i l i g e r P a u l “ w u r d e h u n d e r t J a h r e
später In Rußland gebaut und war be¬
deu tend g röße r. S ie wa r e in L in i en¬
schiff mit 86 Geschützen (5).

Als letztes sei „Der hoiländische Zwei¬
decker von 1660/1670“ erwähnt , e ine
R e k o n s t r u k t i o n n a c h e i n e m w e r t v o l l e n

Modell der damaligen Zeit, das In Ber¬
lin stand und Im Kriege zerstört wurde.
Es Is t sehr zu bedauern, daß d ieses
Model l n icht mehr exist ier t ; aber man
hat te es zuvor genau vermessen und
In al len Detai ls fotografiert. Die Fotos
lassen fast vergessen, daß es sich um
ein Modell handelt (7). Wem es gelin¬
gen sollte, dieses Modell nachzubauen,
der hätte ein wertvolles, authentisches
Zeugnis der Schi f fbaukunst des s ieb¬
z e h n t e n J a h r h u n d e r t s .

A l l e o b e n e r w ä h n t e n B ü c h e r k o s t e n

19,80 DM und sind durch jede Buch¬
handlung zu beziehen. Weitere Arbei¬
t e n d i e s e r M o d e l l b a u r e i h e s i n d I n V o r ¬

bereitung.

9
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C l a v i e z

Taschenbuch „Mensch und Arbeit” die sie bei der Zahlung der Renten für
M a i 1 9 7 0 e r h a l t e n u n d a u s d e n e n h e r ¬

vorgeht, wie hoch Ihre volle Rente ab
J u n i 1 9 7 0 w i e d e r s e i n w i r d .

Der Ver lag Mensch und Arbe i t , Mün¬
chen, hat vor kurzem die Ausgabe
1 9 7 0 / 7 1 s e i n e s Ta s c h e n b u c h e s M e n s c h

und Arbe i t vorge legt . D ie le tz te Aus¬
gabe erschien vor fast fünf Jahren.

Die neue Ausgabe des vom Institut
M e n s c h u n d A r b e i t M ü n c h e n u n d v o m

Rational is ierungs-Kurator ium der Deut¬
schen Wirtschaft e. V. (RKW) gemein¬
s a m e n t w i c k e l t e n T a s c h e n b u c h e s i s t

nach Art eines Nachschlagewerkes ge¬
staltet. Es gibt In übersichtlich angeord¬
neten, fachgerecht geschriebenen Art i¬
keln Auskunft auf alle nur möglichen
Fragen Im Zusammenhang mit Indu¬
s t r i e l l e r A r b e i t . S o s i n d u . a . a u c h d i e

neuesten Erkenntn isse zur Arbei tsge¬
staltung, Arbeitsplanung und -Steuerung

wie auch zur Personalführung ebenso
berücksichtigt wie Lohnfindungsfragen,
Bet r iebsver fassungs- und Arbe i ts rech t
o d e r M a ß n a h m e n z u r A r b e i t s s i c h e r h e i t .

Eine ausführliche Anleitung zum richti¬
gen Gebrauch des Buches wie zum an¬
d e r n e i n ü b e r s i c h t l i c h e s I n h a l t s v e r z e i c h ¬

n i s u n d H i n w e i s e a u f w e i t e r e L i t e r a t u r
z u d e n b e h a n d e l t e n T h e m e n u n d e i n

Register machen das Taschenbuch zu
e i n e m n ü t z l i c h e n A r b e i t s m i t t e l f ü r V o r ¬

arbeiter, Meister und Abteilungsleiter in
d e r I n d u s t r i e .

( Ve r l a g M e n s c h u n d A r b e i t , R o b e r t
Pfützner GmbH., 120 S., 120 Abbildun¬
gen, Schaubilder und Tabellen, gebun¬
d e n ; E i n z e l p r e i s D M 1 6 , 8 0 , a b 2 0
Exempl. DM 12,-)

Vergabe von Versicherungsnummern
wird beschleunigt

Die Träger der gesetzlichen Rentenver¬
sicherung r ichten für ihre Versicherten
i m R a h m e n i h r e r e l e k t r o n i s c h e n D a t e n ¬

vera rbe i tung masch ine l l e Kon ten e in ,
auf denen alle Daten zu jedem einzel¬
n e n Ve r s i c h e r u n g s l e b e n g e s p e i c h e r t
w e r d e n . A u s s o l c h e n K o n t e n s i n d m i t ¬

t e l s d e r e l e k t r o n i s c h e n D a t e n v e r a r b e i ¬

t u n g r a s c h e r e A u s k ü n f t e u n d e i n e
schnel lere Erledigung der Anträge von
Ve rs i che r t en mög l i ch a l s b i she r. D ie
Gesamtzahl der bisher eingerichteten
Konten beträgt mehr als fünf Millionen.
Voraussetzung für die Eröffnung eines
Versichertenkontos Ist die Vergabe
einer Versicherungsnummer zur Kenn¬
ze ichnung des e inze lnen Kontos . Um
r a s c h e r a l s b i s h e r w e i t e r e K o n t e n f ü r

insgesamt 24 Millionen Versicherte ein¬
r ichten zu können, werden d ie Vers i¬
cherungsträger die Vergabe von Ver¬
s icherungsnummern noch besch leun i¬
gen. Sie werden bei jedem Umtausch
von Versicherungskarten, bei jeder Aus¬
stellung einer Versicherungskarte Nr. 1
sowie bei jedem Wechsel des Versiche¬
rungszweiges (z. B. von der Rentenver¬
sicherung der Arbeiter zur Rentenver¬
sicherung der Angestellten) Versiche¬
rungsnummern Zutei len. Diese zusätz¬
liche Vergabe wird stufenweise so an-
laufen, daß ab 1. Oktober 1970 alle Ver¬
s icherungsansta l ten danach ver fahren.
D a r ü b e r h i n a u s w e r d e n v o n F a l l z u F a l l

weitere Konten eingerichtet bei Anträ¬
gen auf Rente oder Gesundhei tsmaß¬
n a h m e n s o w i e b e i d e r W i e d e r h e r s t e l ¬

lung von in Verlust geratenen Versiche¬
rungsunter lagen.

K U R Z M E L D U N G E N

J e d e r d r i t t e A r b e i t n e h m e r b i s 1 9 8 0
i n P e n s i o n

Eine Untersuchung des Instituts für Ar¬
be i t smark t - und Be ru f s fo r schung de r
Bundesansta l t für Arbei t hat ergeben,
daß bis 1980 jeder dritte Arbeitnehmer
v o n h e u t e n i c h t m e h r i m E r w e r b s l e b e n

s tehen wi rd . Von den 18,6 Mi l l ionen,
die 1968 in einem abhängigen Arbeits¬
verhäl tn is s tanden (ohne Beamte und
Aus länder ) , werden 2 ,9 M i l l i onen b i s
1973 und 5,8 Mi l l ionen b is 1980 aus
d e m E r w e r b s l e b e n a u s s c h e i d e n .

spätestens bis Ende März des nächsten
Jahres genommen haben. Der Ur laub
kann nur dann auch noch später bean¬
sprucht werden, wenn der betreffende
Arbe i te r oder Anges te l l te aus Krank¬
heitsgründen nicht rechtzeitig in Urlaub
gehen konnte.

R e n t n e r e r h a l t e n a b 1 . J u n i 1 9 7 0

i h r e R e n t e w i e d e r v o l l

Der zweiprozentige Beitrag der Rentner
zu ihrer Krankenversicherung wird ab
Monat Juni 1970 nicht mehr abgezogen.
Gleichzeitig werden die in der Zeit von
J a n u a r b i s M a i 1 9 7 0 e i n b e h a l t e n e n

Rentnerbeiträge zurückgezahlt.
D e r Ve r b a n d D e u t s c h e r R e n t e n v e r s i c h e ¬

rungst räger (VDR) hat ln Zusammen¬
arbeit mit der Bundespost hierzu alle
Vorbereitungen getroffen. Dazu gehö¬
ren auch Mittei lungen an die Rentner,

Ur laubsanspruch geht durch Krankhei t
n i c h t v e r l o r e n

Wer seinen Ur laub aus i rgendwelchen
G r ü n d e n n i c h t i m l a u f e n d e n J a h r n e h ¬

men kann , muß ihn nach e iner En t¬
scheidung des Bundesarbei tsger ichtes
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Programmlohn in
H a l l e 5■K i e l - G a a r d e n
Am 1. Mai wurde aufgrund einer Anfang April zwischen dem
Vorstand der HDW, unter Beteiligung des Arbeitgeberver¬
bandes der Metal l industr ie in Schleswig-Holstein, einerseits
und dem Betriebsrat des Kieler Werkes der HDW, unter Be¬
teiligung der IG Metall, Bezirksleitung Hamburg, anderer¬
seits getroffenen Vereinbarung für die Paneelhalle (zur Zeit
Halle 5) des Werkes Kiel-Gaarden die Programmentlohnung
eingeführt .
Die beabsichtigte Einführung des in der Öffentlichkeit auch
„Prämienlohn“ genannten Programmlohnes für die in der
Hal le 5arbei tenden Männer war vorübergehend schon Dis¬
kussionsthema und als solches ein „heißes Eisen“ bei Ge¬
sprächen im Betrieb, bei den Versammlungen der Vertrauens¬
leute des Kieler Werkes und auf Betriebsversammlungen. Das
aber ist nur zu verständlich; wenn es um den Lohn geht, um
einen gerechten Lohn vor allem, möchte schließlich jeder
wissen, was los ist. Das aber konnte in groben Zügen erst
auf den letzten Versammlungen des Vertrauenskörpers vor
s e i n e r N e u w a h l i m M ä r z d i e s e s J a h r e s w i e a u f d e n e t w a

gleichzeitig stattfindenden Betriebsversammlungen und ge¬
nau und im einzelnen erst jetzt gesagt werden. Über die
Vorteile des Prinzips der Programmentlohnung war man sich
bereits nach ersten Erprobungen vor mehr als einem Jahr
einig. Doch galt es im Interesse beider Seiten, alle mög¬
licherweise auftretenden stritt igen Fragen vor dem Abschluß
einer Vereinbarung zu durchdenken und entsprechende
Lösungsmöglichkeiten in die Vereinbarung aufzunehmen.

Nach ersten Gesprächen im Juni 1968 und der Entwicklung
eines Programment lohnungsmodel ls für d ie Arbei ten in der
Halle 5im Werk Gaarden seit dem 17. September desselben
Jahres e in ig ten s ich der Vorstand der HDW und der Be¬
tr iebsrat des Kieler Werkes in einer „gegensei t igen Erklä¬
rung“ am 6. November 1968 darüber, daß nach Ermitt lung
der zur Lohnberechnung erforderlichen Daten für die Arbei¬
ten in der Paneelhalle der Programmlohn eingeführt werden
soll. Im März 1969 waren die Datenermittlungen so weit ab¬
geschlossen, daß der Betr iebsrat bereit war, eine entspre¬
chende Vereinbarung abzuschließen. Doch neben den bereits
genannten Gründen der beidersei t igen Absicherung verzö¬
ger ten nunmehr auch E inv /ände und Bedenken der Tar i f¬
ver t ragspar te ien au f versch iedenen Ebenen den Absch luß
der er forder l ichen Betr iebsvereinbarung. Am 1. Mai d ieses
Jahres endl ich is t der Programmlohn, der von den in der
H a l l e 5 a r b e i t e n d e n S c h i f f b a u e r n , S c h w e i ß e r n u n d B r e n n e r n

als eine günstige und gerechte Entlohnung bezeichnet wird,
eingeführt worden.
Z ie l de r P rog rammen t l ohnung i s t e i ne mög l i chs t e i n fach
aufgebaute Le is tungsent lohnung. S ie so l l d ie augenb l ick¬
lichen Leistungslohnvereinbarungen ablösen.
Die Programmlohnarbei t z ie l t auf das Erre ichen und Ein¬
halten eines Arbeitsprogrammes ab.
Das Programm wi rd von der Abte i lung KVA zur Ze i t fü r
einen Monat aufgestel l t und wöchent l ich mit der Abtei lung
KBS abgestimmt. Es enthält die Leistung von zur Zeit vierzig
Arbeitern, die aufgrund der in monatelangen Versuchen er¬
mittel ten Programmzeitwerte ein bestimmtes Arbeitsergebnis
in zwei Schichten zu je zwanzig Werkern innerhalb des fest¬
gelegten Zeitraumes unter Berücksicht igung einer geforder¬
ten Qualität erbringen.
Das Arbeitsprogramm berücksichtigt einen nach Art und Um¬
fang festgesetzten Antei l von Ausfal lzeit (Vertei lzeit , Erhol¬
ze i t , k l e i ne S tö rze i t en und a rbe i t sab lau fbed ing te War te¬
ze i ten) . N icht er faßte Störze i ten werden zusätz l ich abge¬
golten.
Die zur Erfüllung des Programms erforderl iche Arbeitsweise
entspricht einer durchaus übl ichen und zumutbaren Dauer¬
leistung.
Daß das Programm den tatsächlichen und organisatorischen
Veränderungen j ewe i l s angepaß t w i rd , ve rs teh t s i ch von
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selbst. Ebenso, daß es von der Arbeitsgruppe, die sich im
al lgemeinen aus Sch i f fbauern , Schwre ißern und Brennern
z u s a m m e n s e t z f , l e i c h t ü b e r s e h e n u n d a l s o a u c h k o n t r o l l i e r t
w e r d e n k a n n .

Der Lohn wird aufgrund einer Gegenüberstellung der Ist-
programmzeit und der verbrauchten Zeit unter Berücksich¬
tigung der besonders vereinbarten betrieblichen Ausgangs¬
l ö h n e e r r e c h n e t .

Wird das Programm aus Gründen, die die Werker zu ver¬
treten haben, nicht erreicht, verringert sich der erzielte Lohn.
Wird das Programm aus Gründen, die die Werker zu ver¬
treten haben, über die Dauer von zwei Programmzeiten nur
zu weniger als 75% erreicht, so sind die Geschäftsleitung
und der Betriebsrat verpflichtet, gemeinsame Überlegungen
anzustellen, um zu einer Änderung der Bedingungen zu ge¬
langen.

Gründe, die die Werker nicht zu vertreten haben, sind tech¬
nische und organisatorische Einflußgrößen, die nicht im Pro¬
gramm berücks ich t ig t worden s ind . Tre ten so lche Gründe
auf, sind die Werker verpflichtet, den Vorgesetzten unver¬
züglich zu informieren. Dieser hält die Meldung schriftlich
fest. Die Überprüfung erfolgt durch die Abteilung KVA.
Die „Ermitt lung von Programmzeitwerten durch Datensamm¬
lung als Grundlage der Programme“ muß der Programment¬
lohnung vorausgehen. Die „Änderung der Programmzeit¬
werte“ und die „Verfahren der Überprüfung“ sind durch be¬
sondere Bestimmungen der Vereinbarung geregelt. Die Über¬
prüfung kann im übrigen ebenso von der Arbeitsgruppe wie
vom Bet r iebsra t oder vom Arbe i tgeber beant rag t werden.
Die bereits genannten betrieblichen Ausgangslöhne für die
Programmarbe i t se tzen s ich aus dem Tar iflohn und e iner
bet r ieb l ichen Zulage zusammen, und zwar aus den Tar i f¬
löhnen der Lohngruppen 8, 7und 6und der ihnen zugeord¬
neten be t r ieb l i chen Zu lagen von DM 0 ,95 , DM 0 ,92 und
DM 0,88. Die derart sich ergebenden neuen Programmlohn¬
gruppenlöhne betragen

a) DM 5,25
b) DM 4,85 -L DM 0,92 =DM 5,77
c) DM 4,49 -L DM 0,88 =DM 5,37.

Bei Erreichung der Programmleistung unter Einhaltung der
geforderten Qualität wird dem jeweil igen Ausgangslohn eine
Zahlung in Höhe von 25% zugeschlagen.
Die Einstufung der einzelnen Werker in die Gruppe a, boder
cwird mit dem Betriebsrat festgelegt.
Voraussetzungen der Programmlohnarbeit sind eine äußerst
präzise Arbeitsvorbereitung {Materialfluß), die Ermittlung aller
erforder l ichen Daten, die f rühzei t ige Zuführung, Berei tstel¬
lung und Ausgabe a l ler benöt igten Mater ia l ien, Maschinen
und Werkzeuge und die vorbereitenden Gespräche mit den
zur jeweils von einem Vorarbeiter geführten Arbeitsgruppe
g e h ö r e n d e n W e r k e r n .

Da alle zu einer Arbeitsgruppe gehörenden Männer bestrebt
sein werden, das Programm zu erfüllen, werden sie jeweils
dort arbei ten, wo s ie gerade benöt igt werden. Programm¬
l o h n a r b e i t i s t a l s o Te a m w o r k . I m b e s t e n S i n n e d e s Wo r t e s .

Da die Programmzei twerte aufgrund methodischer Studien,
die für einen längeren Zeitraum laufen, von Zeitstudienmän¬
nern in Zursammenarbeit mit den vom Betriebsrat beauftrag¬
t e n F a c h v e r t r e t e r n e r m i t t e l t w e r d e n , b i e t e n s i e d i e G e w ä h r

für die gewünschte gerechte Entlohnung.

D M 0 , 9 5 D M 6 , 2 0

1Platten transportieren und auf vorgesehenem Platz ablegen.
2Tafel hochhieven, verfahren, absetzen, kanten und ablegen.
3Profile nach Schnurschlag ausrichten, eventuell keilen.
4 P a n e e l t r a n s p o r t i e r e n m i t d e n H a l l e n k r ä n e n .
5Abtransport des Paneels mit dem Mafi-Hubwagen.



2XFortschritt auf dem Weg
zur Vermögensbildung in Arbeitnehmerhand

„Die Bundesregierung läßt sich
v o n z w e i M o t i v e n l e i t e n . E r s t e n s

w i l l s i e e i n e g e r e c h t e r e V e r ¬
mögensverteilung erreichen, und
zweitens will sie zugleich dem ein¬
z e l n e n M e n s c h e n e i n e w e i t e r e

finanz ie l l e Grund lage ve rscha f fen ,
die ihn auch im betrieblichen Alltag
unabhängiger und freier macht.“

Bisher s ind „vermögenswirksame Lei¬
stungen“, vor allem die auf ein prä¬
mienbegünstigtes Sparkonto, Wertpa¬
pierkonto oder Bausparkonto vom Ar¬
beitgeber für den Arbeitnehmer über¬
wiesenen Beträge frei von Lohn- und
Kirchensteuer sowie von Sozialbei t rä¬
gen. Das bedeutet aber: wer ohnehin
keine Lohnsteuer zahlt, weil sein Ein¬
kommen entsprechend niedrig ist, hat
ke ine Vor te i l e von de r S teuer f re ihe i t
du rch das Ve rmögensb i l dungsgese tz .
D a s s i n d i m m e r h i n v i e r M i l l i o n e n A r ¬

be i tnehmer. Umgekehr t i s t b isher der
Steuervor te i l wegen der s tu fenweisen
Steigerung der Lohnsteuer um so hö¬
her, je höher das Einkommen ist. So
hat ein Arbeitnehmer (verheiratet, zwei
Kinder) bei einem steuerpflichtigen Mo¬
n a t s e i n k o m m e n v o n 6 6 6 D M b e i e i n e r

ve rmögenswi rksamen An lage von 624
D M i m J a h r k e i n e r l e i S t e u e r v o r t e i l , b e i

e i n e m M o n a t s e i n k o m m e n v o n 1 0 0 0 D M

e i n e n S t e u e r v o r t e i l ' v o n 1 3 6 D M u n d b e i
e i n e m M o n a t s e i n k o m m e n v o n 3 0 0 0 D M

e i n e n S t e u e r v o r t e i l v o n 2 1 3 D M .

E i n a n d e r e r N a c h t e i l d e r b i s h e r i g e n
Begünstigungsart nach dem Vermö¬
gensbi ldungsgesetz:
same Leistungen bleiben nicht nur bei
den Be i t rägen , sondern g rundsä tz l i ch
auch bei den Leistungen aus der So¬
zialversicherung, die s ich ja nach der
H ö h e d e s E i n k o m m e n s r i c h t e n , a u ß e r
B e t r a c h t . S o v e r m i n d e r t s i c h d a s A l t e r s ¬

ruhegeld eines Durchschnit tsversicher¬
ten mit vierzig Versicherungsjahren bei
einer fünfzehnjähr igen vermögenswirk¬
s a m e n A n l a g e v o n 6 2 4 D M j ä h r l i c h
s c h o n u m 1 8 6 D M . I m E i n z e l f a l l , w i e

e twa be i f rühze i t iger Inva l id i tä t , kön¬
n e n s i c h d i e s e N a c h t e i l e n o c h e r h e b l i c h
s t ä r k e r a u s w i r k e n .

V o m 1 . J a n u a r 1 9 7 1 a n s o l l e n v e r m ö ¬

genswirksame Leistungen nunmehr voll
lohnsteuer- und sozialversicherungsbei¬
t ragspfl ich t ig werden. Dafür aber so l l
der e inzelne Arbei tnehmer e ine Spar¬
zu lage —neben de r Sparp rämie ode r
Wohnungsbauprämie —erhal ten, deren
Höhe 30 Prozent der vermögenswirk¬
samen Le i s tungen be t ragen so l l . Au f
diese Weise sind die Vergünst igungen

Der Gesetzentwurf zur Änderung des
Zwe i ten Gese tzes zu r Förderung der
Vermögensbildung der Arbeitnehmer ent¬
hält folgende wichtige Neuregelungen:
1 . D e r b e g ü n s t i g t e H ö c h s t b e t r a g f ü r

v e r m ö g e n s w i r k s a m e A n l a g e n w i r d
von 312 DM auf jährlich 624 DM ver¬
doppelt. Bei drei und mehr Kindern
w i r d d e r B e t r a g v o n 4 6 8 D M a u f
936 DM erhöht . D ie Verdoppe lung
dieser Beträge sol l berei ts für das
Jahr 1970 gelten.

2. Die bisherige Befreiung vermögens¬
wi rksamer An lagen von der Lohn¬
steuer, Kirchensteuer und den So¬
zialbeiträgen wird mit Wirkung vom
1. Januar 1971 durch eine Sparzu¬
lage in Höhe von 30 Prozen t de r
vermögenswirksamen Leistungen er¬
setzt. Dem Arbeitnehmer ist freige¬
stellt, diese Zulage ebenfalls zu spa¬
ren oder vom Arbeitgeber bar aus¬
zahlen zu lassen. Der Arbe i tgeber
zieht den Gesamtbetrag der Zulagen
v o n d e r a n d a s F i n a n z a m t a b z u f ü h ¬

r e n d e n L o h n s t e u e r a b . D i e K o s t e n

der Zulagen gehen also zu Lasten
d e s B u n d e s , d e r L ä n d e r u n d d e r
G e m e i n d e n .

Außer der geplanten Verdoppelung des
312-DM-Betrages sieht der Regierungs¬
e n t w u r f a l s o e i n n e u a r t i g e s Z u l a g e ¬
system vor, durch das die bisher unter¬
s c h i e d l i c h h o h e n S t e u e r v o r t e i l e u n d d i e

schwerwiegenden Nachtei le in der So¬
zialversicherung beseitigt werden.
D e r B u n d e s m i n i s t e r f ü r A r b e i t u n d S o ¬

z i a l o r d n u n g , Wa l t e r A r e n d t , s a g t e i n
der Ein le i tung seiner Begründung des
Regierungsentwurfes vor dem Bundes¬
tag am 15. April:

I . D a s 6 2 4 - D M - G e s e t z
Von der Vermögensbildung in Arbeit¬
nehmerhand wird seit vielen Jahren ge¬
sprochen. Was indes bisher über Mo¬
del l - und Zie lvorste l lungen h inaus auf
diesem gesellschaftspolitisch so wich¬
tigen Gebiet getan worden ist, verdient
nach Meinung vieler kaum den Namen
und hät te r ich t iger a ls Spar förderung
b e z e i c h n e t w e r d e n s o l l e n . D e n n a u c h
d i e d e m 1 9 6 1 b e s c h l o s s e n e n 3 1 2 - D M -

Gesetz folgende Neufassung von 1965,
das sogenannte Zweite Vermögensbil¬
dungsgesetz, ist im Grunde ein Gesetz
zu r Fö rde rung de r Spa rw i l l i gke i t . Es
erlaubt, Teile des Lohnes oder Gehal¬
tes au fg rund von Tar i f ve r t rägen oder
Be t r iebsvere inbarungen a ls e ine vom
Arbeitgeber finanzierte, gegebenenfal ls
durch Selbstbetei l igung des Arbeitneh¬
m e r s e r g ä n z t e L e i s t u n g v e r m ö g e n s ¬
wirksam anzulegen. Diese Lohn- oder
Gehaltsantei le sind in einem gewissen
Umfang lohn- und k i rchens teuer - w ie
sozialversicherungsfrei.

Die Bundesregierung hat in ihrer Re¬
g i e r u n g s e r k l ä r u n g v o m 2 8 . O k t o b e r
1969 die Eigentums- und Vermögens¬
bildung in breiten Schichten der Bevöl¬
k e r u n g z u e i n e m d e r S c h w e r p u n k t e
i h r e r W i r t s c h a f t s - u n d G e s e l l s c h a f t s ¬

pol i t ik erk lär t . So is t nur fo lger icht ig,
daß sie zunächst daranging, die offen¬
sichtlichen Mängel des zweiten 312-DM-
Gesetzes zu beseitigen und durch Ver¬
doppelung des solcherart neu begün¬
stigten Betrages zu einem neuen Ent¬
w u r f z u k o m m e n . D i e s e n E n t w u r f h a t
d a s B u n d e s k a b i n e t t a m 2 6 . F e b r u a r

einstimmig gebil l igt.

vermögenswi rk -

VERMÖGEN FÜR JEDERMANN
Nach dem Vermögensbildungsgesetz ab 1971

Beispiel: Arbeitnehmer, verheiratet, 2Kinder,
Bruttomonatsverdienst unter DM 1540,-

Erspartes Vermögen
DIVn3250rJährl iche

Sparleistung
d a v o n b r a c h t e

der Sparer auf;
DM 6240,-

dazu
gibt der Staat:

Sparzulage

Sparprämie
Zusatzprämie

1 8 7 -+

ergibt nach
10 Jahren

1 3 7 -+

+
/

(einschl. Zinsen)

r 1
1003,-

für die Anlage
verfügbar

L Die jährliche Anlage von DM 1003,-



d e s Ve r m ö g e n s b i l d u n g s g e s e t z e s f ü r
alle Arbeitnehmer gleich. Die Nachteile
in der Sozialversicherung entfallen; die
spätere Rente wird nicht mehr gemindert.
D ie Sparzu lage w i rd vom Arbe i tgeber
ausgezahlt . Der Sparanreiz der neuen
Z u l a g e i s t z u s a m m e n m i t d e r S p a r ¬
prämie und der für die unteren Einkom¬
mensschichten gewährten Zusatzprämie
b e t r ä c h t l i c h . S o w ü r d e z . B . e i n A r b e i t ¬

n e h m e r m i t e i n e m B r u t t o e i n k o m m e n

bis zu 1540 DM monatlich (verheiratet,
zwei Kinder) bei einer Anlage der ver¬
mögenswirksamen Leistung beim Über¬
gang zum Zulagensystem eine Zulage
von 30 Prozent , e ine Sparprämie von
22 Prozent und eine Zusatzprämie von
8,8 Prozent e rha l ten . Insgesamt a lso
eine Vergünst igung von rund 60 Pro¬
zent des angelegten Betrages.
Auch mit dieser neuen Zulage und der

geplanten Verdoppelung des begün¬
stigten Betrages von 312 auf 624 DM
i m J a h r e r h ä l t d e r A r b e i t n e h m e r z w a r

noch kein „Vermögen“ im landläufigen
S i n n e d e s W o r t e s . A b e r m i t d e n Z u l a ¬

gen und Prämien, Zins und Zinseszin¬
sen (bei 5%) werden aus den jährlich
624 DM bei einem Ratensparvertrag
(6 Jahre Einzahlung, 1Jahr Sperrfrist)
schon 8000 DM, nach zehnjähriger Ein¬
zahlung sogar schon 13 500 DM. Be¬
rücks ich t ig t man dagegen, daß heute
das Durchschn i t tsguthaben auf e inem
A r b e i t e r s p a r b u c h b e i e t w a 1 3 0 0 D M
liegt, so ist das doch ein beträchtlicher
F o r t s c h r i t t . D a s 6 2 4 - D M - G e s e t z b e d a r f

noch der Zustimmung des Bundestages
und des Bundesrates. Es wird damit ge¬
rechnet , daß es —mögl icherweise mi t
einigen Änderungen —am 1. Juli in Kraft
t r e t e n k a n n .

mungen des „Zweiten Gesetzes zur
Förderung der Vermögensbildung
der Arbeitnehmer“ vermögenswirk¬
same Leistungen In Höhe von 26 DM
monatlich (312 DM Im Kalenderjahr)
gewährt. Die Auszubildenden erhal¬
t e n m o n a t l i c h 1 3 D M .

2 . Der Anspruch au f d ie vermögens¬
wirksame Leistung entsteht erstmals
n a c h e i n e r u n u n t e r b r o c h e n e n B e ¬

t r iebszugehör igke i t von sechs Mo¬
naten. Der Anspruch ist in der Höhe
ausgeschlossen, in der der Arbeit¬
n e h m e r f ü r d e n s e l b e n Z e i t r a u m

s c h o n v o n e i n e m a n d e r e n A r b e i t ¬

geber vermögenswirksame Leis tun¬
gen erhal ten hat oder noch erhäl t .
D i e v e r m ö g e n s w i r k s a m e L e i s t u n g
wi rd fü r jeden Ka lendermonat ge¬
zahlt, für den mindestens zwei Wo¬
c h e n A n s p r u c h a u f L o h n , G e h a l t
oder Ausbi ldungsvergütung besteht .
Tei lzei tbeschäft igte haben Anspruch
auf e ine an te i l i ge vermögenswi rk¬
same Leistung.

3 . D e r A r b e i t n e h m e r k a n n z w i s c h e n

den im zweiten Vermögensbildungs¬
gese tz vo rgesehenen An lagea r ten
f r e i w ä h l e n .

Er kann allerdings für jedes Kalen¬
derjahr nur eine Anlageart und ein
Anlageinstitut wählen. Seine für ein
Ka lende r j ah r ge t ro f f ene En tsche i¬
dung kann nur mit Zustimmung des
Arbeitgebers geändert werden.

4. Der Arbeitgeber hat die anspruchs¬
b e r e c h t i g t e n A r b e i t n e h m e r a u f z u ¬
fordern, ihn binnen einer Fr ist von
vier Wochen über die Anlageart und
das An lage ins t i tu t un ter Be i fügung
der erforderlichen Unterlagen schrift¬
l i c h z u u n t e r r i c h t e n .

U n t e r r i c h t e t d e r A r b e i t n e h m e r d e n

A r b e i t g e b e r n i c h t f r i s t g e r e c h t , s o
en t fä l l t f ü r den j ewe i l i gen Fä l l i g¬
kei tszei t raum der Anspruch auf die
vermögenswirksame Leistung.

5 . E i n W a h l r e c h t z w i s c h e n e i n e r v e r ¬

mögenswirksamen Anlage und einer
Barauszahlung ist ausgeschlossen.

6. Der Arbei tgeber kann auf die nach
dem neuen Tarifvertrag vereinbarten
vermögenswirksamen Leistungen die¬
jen igen ve rmögensw i r ksamen Le i¬
stungen im Sinne des zweiten Ver¬
mögensbi ldungsgesetzes anrechnen,
die er in dem Kalenderjahr berei ts
aufgrund eines Einzelvertrages oder
einer Betr iebsvereinbarung erbr ingt.

D i e i n n e r b e t r i e b l i c h e I n f o r m a t i o n ü b e r
d e n I n h a l t u n d d a s I n k r a f t t r e t e n d e r Ta ¬

r i fvereinbarung sowie die Aufforderung
an alle Mitarbeiter, die entsprechenden
Unterlagen bis zum 30. Juni bzw. zum
Ablauf des 6. Monats der Zugehörigkeit
zu r HDW e inzu re i chen , e r f o l g t en am
26. Mal .

II. Tarifvertrag über vermögenswirksame Leistungen
i n d e r M e t a i i i n d u s t r i e

S c h o n I m F e b r u a r l i e ß e n d i e N a c h r i c h ¬

ten vom Ver lau f e ine r K lausu r tagung
d e s I G M e t a l l - V o r s t a n d e s I m S c h w a r z ¬
w a l d w i e a u c h B e r i c h t e ü b e r e i n e

K l a u s u r t a g u n g , z u d e r Vo r s ta n d u n d
tarifpolitischer Ausschuß des Gesamt¬
v e r b a n d e s d e r m e t a l l i n d u s t r i e l l e n A r b e i t ¬

geberverbände (Gesamtmetall) in Bad
Nauhe im zusammengekommen waren ,
erkennen, daß zwischen den Tarifpart¬
nern der Metallindustrie ein Spitzenge¬
spräch mit dem zentralen Thema ver¬
mögenswirksamer Leistungen für die
A r b e i t n e h m e r b e v o r s t e h e .
F ü r d i e B a u w i r t s c h a f t w u r d e b e r e i t s I m

Frühjahr 1965 ein Tarifvertrag zur Ge¬
währung vermögenswirksamer Leistun¬
gen vereinbart. Er trat am 1. Januar
1966 in Kraft; seine Laufzeit beträgt fünf
J a h r e . U n d s e i t d e m 1 . J a n u a r d i e s e s

J a h r e s e r h a l t e n a u c h d i e A r b e i t e r u n d

Angestellten des öffentlichen Dienstes
vermögenswirksame Zuwendungen.
J e t z t I s t e s a u c h b e i u n s s o w e i t . N a c h ¬

dem s ich d ie Tar i fpar tner der Meta l l¬
i n d u s t r i e i n d e r N a c h t z u m 9 . M a i d a r ¬

über geeinigt haben, daß auch den
4,2 Mil l ionen Beschäftigten der metall¬
v e r a r b e i t e n d e n I n d u s t r i e d e r B u n d e s ¬

republik jährlich 312 DM als vermögens¬
wirksame Leistungen zufließen sollen.
Das erste Spitzengespräch, das Vertre¬
ter des Hauptvorstandes der IG Metall
und des Arbeitgeberverbandes Gesamt¬
m e t a l l a m 8 . A p r i l I m S c h l o ß R e l n -
hartshausen bei Erbach/RheIngau über
e ine ve rs tä r k te Ve rmögensb i l dung i n
Arbeitnehmerhand führten, wurde nach
e l fs tünd lger Dauer e rgebn is los abge¬
b r o c h e n .

Gesamtmeta l l verö f fen t l i ch te in jenen
Tagen ein Kommunique, nach dem die
IG Meta l l be i den Verhand lungen an

ihrem Standpunkt festhielt, daß vermö¬
genswirksame Leistungen In Höhe von
3 1 2 D M z u s ä t z l i c h z u t a r i fl i c h e n L o h n -

und Gehal tserhöhungen gewähr t wer¬
d e n m ü ß t e n . Z u d i e s e m P u n k t u n d

nicht zuletzt auch, well diese Leistun¬
gen nach den Vorstellungen der IG Me¬
tall rückwirkend ab 1. Januar 1970 ge¬
währ t werden so l l t en , ha t te Gesamt¬
metal l erk lär t , d ie Real is ierung d ieser
Forderung würde mindestens 1,3 Mi l¬
l i a r d e n D M i m J a h r z u s ä t z l i c h k o s t e n ,

was 2,4 ^/o der Bruttolohn- und -ge¬
haltssumme des Jahres 1969 entsprä¬
che. Gespräche über vermögenswi rk¬
same Le i s tungen könn ten auch n i ch t
losgelöst von den wei teren tar i fpo l i t i¬
schen Entscheidungen des Jahres 1970
gesehen werden.
Als die Vertreter der Tar i fvertragspar¬
teien am Nachmittag des 6. Mai in Düs¬
seldor f erneut zusammenkamen, legte
G e s a m t m e t a l l e i n e n b e r e i t s v o r h e r a n ¬

gekünd ig ten e i genen Ve r t r agsen twu r f
vor. Und nach Insgesamt sechsundvler-
zigstündigen, zähen Verhandlungen fand
das gese l l scha f tspo l i t i sch so bedeut¬
same 2. Spitzengespräch der Tarif Part¬
n e r d e r M e t a l l i n d u s t r i e i n d e r N a c h t

z u m 9 . M a l m i t e i n e m a m 1 . J u l i m i t
e i n e r L a u f z e i t v o n s e c h s J a h r e n i n

Kraf t t re tenden Tar i fver t rag über ver¬
mögenswirksame Leistungen seinen er¬
folgreichen Abschluß.

*

D a s n e u e A b k o m m e n , d a s f ü r a l l e B e ¬
triebe der Eisen-, Metall- und Elektro¬
industrie In der Bundesrepublik und in
West-Berlin gilt, sieht Im einzelnen vor:
1 . A l l e n M e t a l l a r b e i t n e h m e r n w e r d e n

v o m 1 . J u l i 1 9 7 0 a n v o m A r b e i t ¬

gebe r nach Maßgabe de r Bes t im-

3 9



tung -sitzen und feiern kann, was am
Sonntag viele Familien einschl. Ver¬
wandtschaf t veran laßt , i rgendein Fest
a u f d e m W a s s e r z u v e r a n s t a l t e n . F ü r

den musikalischen Teil und für die nö¬
tige Stimmung sorgt dann eine Ma-
riachi-Kapelle mit ihren übergroßen
Sombreros. Die grünen und blühenden
s c h w i m m e n d e n I n s e l n b e s t e h e n a u s v o r

Jah rhunde r ten umges tü rz ten Bäumen
u n d v ö l l i g i n e i n a n d e r v e r fl o c h t e n e m
B u s c h w e r k .

ist oder Fiese und Jacke nicht ganz zu¬
e i n a n d e r p a s s e n o d e r g a r e t w a s z u
groß bzw. zu klein geraten sind ...
Flauptsache, die Schuhe sind blankl So
blank wie d ie Goldknöpfe des Pol iz i¬
sten an der Ecke, den ich beobachte,
w ie e r s ie m i t se inem Ärme l po l ie r t .
F ü r d e n G l a n z s o r g e n e i n e U n z a h l
Shoe-Shine Boys, die hier einen harten
E x i s t e n z k a m p f u m e i n p a a r P e s e ta s
führen. Überhaupt fäl l t die Geschäfts¬
tüchtigkeit von Jugendlichen und Kin¬
d e r n a u f . E i n k l e i n e s M ä d c h e n v o n u n ¬

gefähr 6Jahren, (das Alter der Kinder
hier läßt sich nur schwer schätzen,) ver¬
such t , l au t s t a r k i h re Kaugummis be i
den Spaziergängern loszuwerden. Vor
dem großen Kinopalast an der Avenida
Juarez s teh t e ine Menschensch lange
von 400—500 mLänge. Für uns unge¬
wöhnl ich, h ier aber an der Tagesord¬
nung. Die Mexicaner lieben Kino, Thea¬
ter, Volksfeste, und hauptsächl ich den
St ierkampf !

A M E R I K A ¬
R E I S E (II)

e -

v o n G e r h a r d G r o t z

Nordamerika liegt hinter mir; auf geht's
z u r z w e i t e n H a l b z e i t — n a c h M i t t e l - u n d

S ü d a m e r i k a .

Umgeben von einem Gebirgsr ing, von
dem rauchenden Berg, dem Popocate-
pe t l ( 5540 m) , und dem Ix tace ihua t I
(5286 m), der Weißen Dame mit ihren
vom ewigen Schnee bedeckten Gipfeln,
l iegt Mexico City, eine moderne, pul¬
sierende Siebenmillionenstadt, die den¬
n o c h v i e l v o n i h r e n a l t e n T r a d i t i o n e n

b e w a h r t h a t .

Zeitungslesend sitzen einige junge Her¬
ren im Alameda Park, dem „Jungfern¬
stieg“ von Mexico City, und wenn der
Anzug auch nicht gerade der modernste

Mi t der S t raßenbahn geh t es , vo rbe i
an einigen verarmten Hütten, in einer
e ins tünd igen Fah r t nach Xoeh im i l eo ,
e i n e m k l e i n e n Vo r s t ä d t c h e n u n d b e l i e b ¬

ten Ausflugsort. Einen lust igen Anblick
b i e t e t d a s b u n t e T r e i b e n a u f d e m s o n n ¬

täglichen Markt. Alles schreit durchein¬
ander —wovon sich jedoch die Fliegen
von den Fleischauslagen nicht verscheu¬
c h e n l a s s e n . N a c h a l l e n m ö g l i c h e n
K r ä u t e r n u n d G e w ü r z e n d u f t e t e s .

Ssi*« . ' ■

Mexico City und die Umgebung bieten
sehr v ie l Sehenswertes, und wer v ie l
m i t b e k o m m e n w i l l , m u ß u n u n t e r b r o c h e n
a u f d e r W a l z e s e i n . S o h a b e i c h m i c h

für e ine Fahrt zu den Pyramiden von
Teotihuaeän angemeldet. Mit vier Per¬
sonen in einem geräumigen Taxi, wo¬
bei der Fahrer g le ichzei t ig a ls Frem¬
den füh re r f ung ie r t , geh t es au f e ine
elfstündige Tour.

I c h k o m m e m i r h i e r w i e i n e i n e r G r o ß ¬

küche vor. An den langreihigen Stein¬
t i s c h e n v e r s u c h t e i n e u n ü b e r s e h b a r e

G a s t r o n o m e n “ , v e r s c h i e -M e n g e v o n

denartige Gerichte herzustellen und —
e i n e r d e n a n d e r e n ü b e r t ö n e n d — f e i l ¬

z u b i e t e n . E t w a s a b s e i t s b e o b a c h t e i c h
e i n e a l t e I n d i o f r a u a n d e r E r d e h o k -

kend, wie sie von einer Hand auf die
a n d e r e s c h l e u d e r n d i h r e To r t i l l a s f o r m t .

D i e To r t i l l a — d a s m e x i k a n i s c h e N a t i o ¬

nalgericht —ist ein platter Maispfann¬
kuchen, der, gebacken und mit Beeren
oder anderen Leckereien gefül l t , ganz
gut schmeckt.

U n s e r e e r s t e S t a t i o n i s t d i e B a s i l i k a

von Guadalupe. Auf dem großen Vor¬
pla tz d ieser Wal l fahr tsk i rche ru tschen
betende Gläubige auf den Knien zum
Hauptportal und bis zum Altar, um auf
d i e s e W e i s e B u ß e z u t u n . D i e K i r c h e

ist überfül l t . Tägl ich kommen hunderte
von P i lgern h ierher —wofür es e inen
extra eingezäunten Wall fahrtsweg zwi¬
s c h e n d e n F a h r b a h n e n d e r A u t o s t r a ß e

gibt.

B u n t b e m a l t e S c h a l e n , G e f ä ß e , Va s e n i n

a l len Größen sowie Gebrauchsgegen¬
s t ä n d e a l l e r A r t w a r t e n a n d e n u m l i e ¬

genden Ständen aut ihre Käufer. Natür¬
l i c h d a r f a u c h d e r Vo l k s t a n z n i c h t f e h ¬

len. Eine Gruppe bunt gekleideter Se-
hor i tas und e in paar s to l ze Senores
legen einen zünftigen Flamenco auf die
B r e t t e r . A u f d e n K a n ä l e n d e r b e r ü h m ¬

t e n s c h w i m m e n d e n G ä r t e n v o n X o e h i ¬

m i l eo g le i t en d ie „Tra j i ne ras “ dah in ,
das s i nd flache , b l umengeschmück te
B a r k e n , i n d e n e n m a n b e q u e m a u f
Bänken -bei den größeren sogar rund¬
herum um e inen Ti sch i n Längs r i ch -

o b e n ; D e r S o n n e n s t e i n o d e r a u c h „ A t z t e k i s c h e r

Kalender“ im Museum für Anthropologie
in Mexico City.

Mitte: Der „Sagrario Metropolitane“, ein Mei¬
sterwerk des mex. Barocks (16. Jh.).

unten: Die Geschichte Mexicos in farbigen Mo¬
saiken dargestel l t —Rektorat u. Leih¬
bibliothek der „Uni“ in Mexico City.



oben: Am Panamakanal. Japanischer Frachter
b e i m V e r l a s s e n d e r l e t z t e n S c h l e u s e
I . d . C a r i b i c .

unten: Vor den Fruchtschuppen in Guayaquil
(Ecuador).

I m I n f o r m a t i o n s - M u s e u m i n Te o t i h u a -

c ä n e r k i ä r t u n s u n s e r A m i g o e i n e
Stunde iang mit größter Ausdauer und
Genauigkeit die ganze Geschichte die¬
s e r S t a d t d e r G ö t t e r — v o m g r ö ß t e n
S t e i n b i s z u m k i e i n s t e n S a n d k r ü m e l -

wovon ich mangels Sprachkenntnissen
nur wenig mitbekomme. Interessant ist
es dennoch. D ie Reg ierung inves t ie r t
viel Geld für die Freiiegung dieser von
Schutt bedeckten, mit riesigen Kakteen
und Agaven bewachsenen präkoiumbia-
nischen Hauptstadt, deren Macht sich
v o m 2 . b i s 6 . J a h r h u n d e r t ü b e r d a s

ganze Hochpiateau Mexicos erstreckte.
Vo n d e r S o n n e n - P y r a m i d e h a t m a n
e i n e n e i n d r u c k s v o i l e n Ü b e r b l i c k ü b e r

d i e s e s s i c h ü b e r m e h r e r e Q u a d r a t k i i o -

m e t e r e r s t r e c k e n d e G e l ä n d e . D i e 3 k m

lange „S t raße de r To ten “ —umsäumt
von großen und k le inen Ter rassen —
führt zur Mondpyramide, rechter Hand.
Z u r i i n k e n u m g i b t d i e Z i t a d e i l e d e n
woh i i n te ressan tes ten Bau , „Que tza i -
coatl“ , den geweihten Tempei der ge¬
fiederten Schiangen und Dämonen, mit
Z e u g n i s s e n e i n e r s a g e n h a f t e n B i l d ¬
h a u e r k u n s t . E s b l e i b t m i r e i n R ä t s e i ,

w ie man es damais fer t igbrachte, d ie
F a r b e n d e r F r e s k e n i m I n n e r e n d e s

erst kürz l ich f re igelegten Quetzapapa-
lotl-Tempels herzustellen, deren Leucht¬
kraft bis auf den heutigen Tag erhalten
geblieben ist.

Kl'-" -'U
* r

< ■ -

Doch auch imposante moderne Bauten
hat Mexico City zu bieten, z. B. das
U n i v e r s i t ä t s v i e r t e l ! B e k a n n t i s t d a s R e k ¬

torats- und Bibliotheksgebäude mit sei¬
nen bun ten Mosa i k fassaden , d i e d i e
G e s c h i c h t e d i e s e s L a n d e s d a r s t e l i e n .

Dann „La Torre Latino-Americana“, der
44 Etagen hohe Turm Latainamerikas.
Sogar eine Hamburger Straße gibt es
hier. Moderne Bürohäuser, große Kinos
und Thea te r an e i ne r sechsspu r i gen
A l l e e u n d a l l a b e n d l i c h d i e g r o ß e n
Leuchtreklamen prägen neben der an¬
d e r e n S e i t e - d e r e i n f a c h e n M e n s c h e n

h ie r —das Ges ich t d iese r S tad t , de r
Stad t der O lympischen Sommersp ie le
1 9 6 8 , ü b e r d i e s c h o n i n H e f t 5 / 6 8 a u s ¬

f ü h r l i c h b e r i c h t e t w u r d e .

Im Jahre 1967/68 passierten den Kanal
ca. 13 000 Schiffe in beiden Richtungen.
I n z w i s c h e n h a t s i c h d i e s e Z a h l n o c h e r ¬

höht. Daran hat indirekt die Sperrung
d e s S u e z k a n a l s m i t g e w i r k t , d e n n e s
g ib t neue Fernostd iens te von Europa
aus westwärts. Der Weg von Hamburg
n a c h J a p a n i s t v i a P a n a m a u m c a .
6Tage kürzer als um das Kap der Gu¬
ten Hoffnung. Allerdings ist dieser Weg
nur für normale Frachter mögl ich. Für
die großen Tanker und Massengutfrach¬
ter ist der Kanal zu eng geworden und
es ist ja auch schon seit geraumer Zeit
ein neues Kanalprojekt im Gespräch.

Die Miraflores-, Pedro Miguel- und Ga-
tün-Schleusen sind mit je 330 mlangen
und 37 mbrei ten Kammern ausgestat¬
tet . Der Schnel ldampfer „Bremen“ des
N o r d d e u t s c h e n L l o y d i s t d a s g r ö ß t e
Schiff , das den Panamalkanal je pas¬
s i e r t h a t . E i n e E i s e n b a h n f a h r t d e n K a ¬

nal ent lang von Meer zu Meer durch
eine üppige tiefgrüne Landschaft bildet
e i n e n h ü b s c h e n A b s c h l u ß m e i n e s P a ¬
n a m a - A u f e n t h a l t e s .

Meine nächste Stat ion ist QUITO, die
Hauptstadt Ecuadors, das seinen Na¬
men vom Äquator hat, der sich durch
d i e s e s L a n d z i e h t .

N a c h e i n e m Z w i s c h e n a u f e n t h a l t i n G u a ¬

t e m a l a l a n d e i c h i n PA N A M A C I T Y.

Feuchtheiße Tropenluft weht mir entge¬
gen. Der plötzliche Klimawechsel bringt
e inen so fo r t i ns Schwi tzen . Tagsüber
e r h o l t m a n s i c h v o n e i n e r C o l a b u d e z u r

nächs ten , nachts sorg t e in Vent i la to r
für notdürftige Kühlung.Z u r ü c k ü b e r d a s a u s d e m J a h r e 1 5 5 9

s t a m m e n d e K l o s t e r A l c o l m a n i n d i e

City. In dieser rassengemischten Hafenstadt
—vor allen Dingen in der Altstadt, wo
m a n v i e l f a c h n o c h a u f d i e i m K o l o n i a l ¬

stil erbauten alten Häuser trifft —spielt
s i c h d a s L e b e n g r ö ß t e n t e i l s a u f d e r
Straße ab, und natürlich bis spät in die
N a c h t h i n e i n .

Wer einmal nach Mexico kommt, sollte
k e i n e s f a l l s v e r s ä u m e n , d e m M u s e u m

für Anthropologie einen Besuch abzu¬
statten. In 25 großartig gestalteten Aus¬
stellungsräumen erlebt man frühe mexi¬
k a n i s c h e G e s c h i c h t e .

Fün f M inu ten von Panama C i t y l i eg t
BALBOA, das zu der von den USA ver¬
w a l t e t e n K a n a l z o n e g e h ö r t . A n d e r
schmälsten Stel le der Landzunge zwi¬
s c h e n N o r d - u n d S ü d a m e r i k a v e r b i n d e t

d e r P a n a m a k a n a l d e n P a z i fi s c h e n O z e a n

m i t d e r K a r i b i s c h e n S e e . E i n b e i d e r ¬

s e i t i g d r e i s t u fi g e s S c h l e u s e n s y s t e m
h e b t d i e S c h i f f e a u f d e n 2 6 m ü b e r

dem Meeresspiegel l iegenden Großen
G a t ü n S e e . A u s n ä c h s t e r N ä h e k a n n

i c h h i e r b e o b a c h t e n , w i e d i e P ö t t e v o n

v i e r , o f t a u c h s e c h s L o k o m o t i v e n a u f

den Haken genommen, durch die ein¬
zelnen Schleusen gelangen. Eine Durch¬
f a h r t d a u e r t r u n d a c h t S t u n d e n .

A m „ Z a c o l a “ , d e m P l a t z d e r V e r f a s ¬

sung, be fand s ich zwe i Jahrhunder te
hindurch der Mittelpunkt der nach dem
Aztekenhäupt l i ng „Tenoch“ benann ten
S t a d t „ Te n o c h t i t i ä n “ , d i e 1 5 2 1 i m F e u e r

der Spanier unterging. Auf diesem Bo¬
d e n e n t s t a n d d i e K a t h e d r a l e , u m 1 5 7 3

begonnen und nach ca. 300 Jahren voll¬
e n d e t , m i t e i n e m b u n t e n N e b e n e i n a n ¬

d e r d e r B a u s t i l e N e u s p a n i e n s . D e r
„ S a g r a r i o M e t r o p o l i t a n e “ n e b e n d e r
Kathedrale ist ein typisches Beispiel für
d e n „ c h u r r i g u e r e s k e n “ S t i l , a u f d e n
man in Mexico City und auch im Lande
häufig trifft.



o b e n : . . . b e d e c k t v o m e w i g e n S c h n e e , d i e
Königskord i i ie ren . . . (Cord i i ie ra de los
Andes).

, S a n F r a n -u n t e n : i m B a r o c k s t i l : d a s P o r t a l

C i s c o “ i n d e m A n d e n s t ä d t c h e n C u z c o

(Peru).

v e r d i e n e n . A n e i n e m S e i i m i t e i n e m

breiten Band um ihre St irn schieppen
s i e o f t s c h w e r s t e L a s t e n . M i t d e m F o t o ¬

grafiertwerden ist man hier gar nicht
e i n v e r s t a n d e n . M i t e i n e m e i n f a c h e n

Trick, indem ich soiange in dem Trubei
au f und ab wand le , b i s ke ine r mehr
eine Notiz von mir nimmt, geiingen mir
dann doch einige Schnappschüsse von
d i e s e m b u n t e n M a r k t t r e i b e n .

Quito ist eine der Hauptstädte Latain-
a m e r i k a s d e r k o i o n i a i z e i t i i c h e n R e n a i s ¬

s a n c e - u n d B a r o c k k u n s t .

D a s i n n e r e d e r K i r c h e n i s t o f t m a l s v o n

einem überwält igendem Prunk. Die In¬
d i o s h a b e n e i n e n f e s t e n G l a u b e n u n d

kommen sehr häufig zum Beten in die
G o t t e s h ä u s e r . D i e A r m u t d i e s e r M e n ¬

schen ze ig t s i ch umso deu t l i che r, j e
w e i t e r m a n a u s d e m S t a d t k e r n h e r a u s ¬
k o m m t .

I m m o d e r n e n Te i l Q u i t o s b e fi n d e t s i c h

e ine von der Bundesrepub l i k e rbau te
deutsche Schule. Ich habe die Gelegen¬
h e i t w a h r g e n o m m e n , d i e s e m o d e r n e
S c h u l e m i t A u l a u n d T u r n h a l l e , i n d e r

n u r d e u t s c h u n t e r r i c h t e t w i r d , z u b e ¬

sichtigen.

G u a y a q u i l i s t f ü r e i n e n Ta g m e i n e
zweite Station in Equador. Hier werden
d i e i n d i e s e m L a n d e w a c h s e n d e n S ü d ¬

f rüch te —hauptsäch l i ch Bananen —in
a l l e We l t v e r s c h i f f t .

E i n e n i c h t a b r e i ß e n d e K e t t e v o n T r ä ¬

gern bringt die Bananen, gleich in Kar¬
tons verpackt, huckepack an Bord. Na¬
tü r l i ch w i rd Guayaqu i l auch von den
a u f u n s e r e r W e r f t e r b a u t e n w e i ß e n

Fruchtschi ffen angelaufen. Im Gegen¬
sa tz zu dem angenehmen K l ima des
H o c h l a n d e s h e r r s c h t h i e r t r o p i s c h ¬
f e u c h t e W ä r m e .

Me in Au fen tha l t i n de r pe ruan ischen
Hauptstadt LIMA ist auch nur von kur¬
z e r D a u e r , u m m i c h d a f ü r l i e b e r e t w a s
m e h r i m I n n e r e n d e s L a n d e s u m z u s e ¬

hen. So steige ich nach einem Tag Li¬
ma in e ine k le ine zwe imoto r ige Ma¬
sch ine und fl iege nach CUSCO. E ine
Bergwelt von einmaliger Schönheit liegt
u n t e r u n s . G r e i f b a r n a h e e r s c h e i n e n

die vom ewigen Schnee bedeckten, von
Wolken umgebenen Gipfel der Königs¬
kordilleren. Peru, so sagt man, ist das
Land der Gegensätze und Überraschun¬
g e n e i n e r d r e i t a u s e n d j ä h r i g e n G e ¬
s c h i c h t e , w o v o n i c h m i c h s e l b e r ü b e r ¬

zeugen will.

h ü t e n , d i e d i e I n d i o f r a u e n t r a g e n -
m a n c h m a l s i n d e s a u c h g l e i c h z w e i
ü b e r e i n a n d e r — s c h a u e n d i c k e s c h w a r z e

Zöpfe hervor. Zu den weitabstehenden
r o t e n u n d b l a u e n R ö c k e n

ü b e r e i n a n d e r — t r a g e n s i e ü b e r d e r
S c h u l t e r e i n b u n t e s T u c h , d a z u n o c h
e i n B ü n d e l a u f d e m R ü c k e n . A u s d i e ¬

sem schaut e in k le ines K inderges ich t
in die Weltgeschichte. Am Straßenrand
s i t z e n u n d h o c k e n s i e , u n d a u f d e n

ausgebre i te ten Tüchern au f der Erde
bieten sie ihre Waren an, Früchte eige¬
n e r E r n t e o d e r H a n d a r b e i t e n . D a z w i ¬

schen laufen und sp ie len d ie K inder.
Wenn man Durst verspürt , sol l te man
G e t r ä n k e l i e b e r i n e i n e m v e r s c h l o s s e ¬

n e n G e f ä ß k a u f e n ; b e i d e r I n d i o f r a u ,
d i e i h r e L i m o n a d e a u s e i n e m e m a n i e r ¬

ten Eimer anbietet, weiß man nie. ob
s i e a u s d e m S a f t - o d e r S p ü l e i m e r
s t a m m t . W e n n d i e s e b e i d e n G e f ä ß e n u r

n o c h h a l b v o l l s i n d , i s t k e i n U n t e r ¬
s c h i e d m e h r f e s t z u s t e l l e n . I n b e i d e n

schwimmt es rot oder gelb.

Der „Cotopax i “ und der „Chimborazo“
—die beiden gigantischen, vom ewigen
S c h n e e b e d e c k t e n V u l k a n e u n d d i e G e ¬

b i r g s l a n d s c h a f t d e r A n d e n u m g e b e n
d a s c a . 3 0 0 0 M e t e r h o c h g e l e g e n e
Q u i t o .

e t l i c h e

Hier finde ich genau das, was ich ge¬
s u c h t h a b e , d a s b u n t e L e b e n u n d T r e i ¬
b e n d e r I n d i a n e r S ü d a m e r i k a s , v o r
a l l e m a u f d e n M ä r k t e n . I n m i t t e n d i e s e r

bunten Welt vergißt man, daß man 1968
s c h r e i b t ; m a n f ü h l t s i c h u m 1 0 0 J a h r e

zurückversetzt. Die Bevölkerung besteht
u n v e r k e n n b a r

reinrassigen Indios. Unter den Herren-
größtentei ls a u s

D e r D u f t n a c h G e b r a t e n e m k o m m t v o n

den „Herdplat ten“ der k le inen t ragba¬
r e n H o l z f e u e r , a u f d e n e n n e b e n e i n

paar Kar to f fe ln i rgend e in S tückchen
F le i sch b ru tze l t . D iese „Herdp la t ten “
füh ren , w ie man häufig s ieh t , e in ige
Indiofrauen am Henkel mit sich. Eigent¬
lich ganz praktisch, denn da wo etwas
l o s i s t , w i r d — m e i s t m i t e i n e r Q b s t -

k i s t e a l s T i s c h — d e r „ I m b i ß l a d e n “ a u f ¬

gebaut. Ich habe es aber doch vorge¬
zogen, in einer richtigen Gaststätte zu
speisen.

Viele Indiomänner oder Jungen müssen
sich ihr Geld als Gepäckträger „schwer“



ln der Altstadt von CUSCO, der sagen¬
umwobenen Hauptstadt des Inkareiches,
glaubt man sich wiederum um 100 Jahre
z u r ü c k v e r s e t z t . D e r I n d i o m a r k t i s t a u c h

h i e r m e i n e r s t e s Z i e l . M a n k a n n h i e r

Stunden zubr ingen. Was einem da so
v o r d i e L i n s e k o m m t

auch nicht —läßt jedes Fotografenherz
höher schlagen. Besonders die Indio¬
f r a u e n i n i h r e r b u n t e n L a n d e s t r a c h t -

w i e d e r d i e a b s t e h e n d e n R ö c k e u n d n a ¬

türl ich auch der Hut auf dem Kopf —
sind lohnende Fotoob jek te . Dazu der
Trubel auf diesem farbenfrohen Markt;
da wird gehandelt und geschinscht, mit
W a r e n a l l e r A r t . D i e k l e i n e n S t ä n d e

s i n d v o l l m i t b u n t e n S t o f f e n u n d K l e i ¬

dern, Decken und Tüchern oder Ge¬
sch i r r (auch aus P las t i k ) , g roße und
kleine Tongefäße, Eßwaren —da gibt
e s e i n f a c h a l l e s z u k a u f e n u n d z u

s e h e n . I n t e r e s s a n t i s t e s z u b e o b a c h ¬

t e n , m i t w e l c h e r G e s c h i c k l i c h k e i t d i e

I n d i o f r a u e n - n o c h n a c h a l t e r M e t h o d e

—die Lamawol le zwischen Zeigefinger
u n d D a u m e n z u e i n e m F a d e n a u f d i e

Holzspule spinnen.

M A C H U P I C C H U . I m f ü n f z e h n t e n J a h r ¬

hundert war diese Bergfestung der Zu¬
fluch tso r t de r l e t z ten Inkas , vo r den
spanischen Eroberern. Etwa zehntau¬
send Menschen mochten hier Platz ge¬
funden haben . D ie e inz iga r t i ge Lage
dieser Bergstadt , d ie e inem Adlernest
i n 2 0 0 0 m H ö h e g l e i c h t , m a c h t v e r ¬
ständlich, warum es weder den Spa¬
niern damals, noch den Forschern un¬
serer Zeit gelungen war, Machu Picchü
ausfindig zu machen.

in einer weiten Steppenlandschaft en¬
d e t .

A u f e i n e r s o l c h e n F a h r t b e k o m m t m a n

al ler le i Sehenswertes geboten. An je-

o d e r l e i d e r
oben: Machu-Picchu —uneinnehmbare Berg¬

festung in den Anden. Zufluchtsort des
letzten Inkas vor den spanischen Er¬
oberern {um 1532-70) (Peru),

unten: Durchbiick aus dem Sonnentempel.

D i e m i t d e n Te r r a s s e n b a u t e n ü b e r z o ¬

gene Bergspi tze wird von drei Sei ten
v o n e i n e r c a . 7 0 0 M e t e r t i e f e n s t e i l e n

Schlucht eingefaßt, in der der reißende
U r u b a m b a - S t r o m t o b t . D i e M a u e r n d e r

Te r r a s s e n u n d Te m p e l s i n d a u s b e ¬
hauenen Ste inb löcken so genau e in¬
ge füg t , daß man ke ine Messe rsp i t ze
dazw ischen bekommt . Man ve rmu te t ,
d a ß M a c h u P i c c h ü s c h o n v o r J a h r t a u ¬

senden a ls Fes tung d ien te und n ich t
e r s t v o n d e n I n k a s e r b a u t w u r d e . E i n

Rätsel b le ibt es, wie man auf d iesen
schon ohnehin schwierig zu besteigen¬
den Berg -wo selbst die kleinen Mer¬
c e d e s b u s s e m i t d e n T o u r i s t e n i h r e

l i e b e M ü h e h a b e n — d i e z . T . t o n n e n ¬

s c h w e r e n S t e i n k l ö t z e z u r E r r i c h t u n g
dieser Zyklopenmauern, hinauf bekam.
Wenn man seine Augen aufmacht, fin¬
d e t m a n h i e r u n d d a O r c h i d e e n .

Neben dem bunten Ind iomark t , b ie te t
Cusco weitere Sehenswürdigkeiten. Die
K a t h e d r a l e u n d d i e J e s u i t e n k i r c h e i m

re ichverz ier ten Barockst i l , d ie weißen
H ä u s e r m i t d e n A k k a r d e n s o w i e d i e

h e r r l i c h e n H o l z s c h n i t z e r e i e n d e r B a l -

kone, s ind unverkennbare Zeugen der
Inka- und Spanienkultur. Sie umgeben
die Grünanlagen der Placa de Armas,
deren Mi t te lpunk t e ine in ro t gek le i¬
dete Indianerskulptur auf dem Spring¬
b r u n n e n i s t .

■ l -

Von Cusco aus geht es mit der Anden¬
b a h n s ü d w ä r t s . Z u n ä c h s t n o c h m i t t e n

durch das Hochland der Anden, vorbei
an Höfen und Hütten der Bergbauern.
H i n u n d w i e d e r s i e h t m a n a u c h e i n e n
H i r t e n m i t s e i n e r L a m a h e r d e i n d i e s e r

üpp igen Vege ta t i on , d i e dann spä te r

' i

Ein paar Stunden mit dem Schienenbus
von Cusco entfernt l iegt die Inkastadt



oben: Mit der Andenbahn von Cuzco zum Titi¬
c a c a s e e ,

unten: Binsenboote der Urus auf dem in 4000 m
hochgeiegenen Tit icacasee,

rechts Marktszene in 3800 Meter Höhe. La Paz
Mit te: (Boi iv ien), d ie höchstgeiegene Haupt¬

s t a d t d e r We i t .

rechts Eine große Stadt geht schiafen. Das be-
unten: rühmte Panorama von „Rio“ mit dem „Pao

de Acücar“ (Zuckerhut).

de r Bahns ta t ion , wo der Zug fü r ca .
2 0 M i n u t e n A u f e n t h a l t h a t , e r h e b t s i c h
e i n w a h r e r A n s t u r m d e r m i t E m a i l l e ¬

tellern und -töpfen bewaffneten Reisen¬
den auf die Suppentöpfe und Eßwaren
z w i s c h e n d e n G l e i s e n , s o d a ß b a l d a l l e s

z u e i n e m b u n t e n K n ä u e l v e r w i c k e l t i s t .
H ü b s c h e H a n d a r b e i t e n a u s L a m a ¬

f e l l e n o d e r L a m a w o l l e , w i e M ü t z e n ,
Handschuhe, Decken und Schuhe wer¬
den neben Obst fei lgeboten. Die Zug¬
a b t e i l e d e r z w e i t e n K l a s s e , i n d e n e n

d ie Ind ios re isen, g le ichen o f t e inem
m ö b l i e r t e n Z i m m e r .

E t w a s A b w e c h s l u n g t r i t t m i t e i n e m
kleinen Familienstreit in unserem Wag¬
g o n e i n . E i n e I n d i o f r a u , m i t e i n e m
K l e i n k i n d a u f d e m R ü c k e n , v e r s e t z t

i h r e m J u n g e n e i n e O h r f e i g e , w o r a u f
e s d a n n d e n v e r d u t z t d r e i n s c h a u e n d e n

Vater gleich hinterher erwischt! Wütend
werden d ie be iden „Angesch lagenen“
durch das ganze Abtei l getr ieben. Mit
v i e l G e s c h i c k w i r d d e r S t r e i t d a n n u n ¬

t e r l a u t e m P r o t e s t d e r F r a u v o n e i n i ¬

gen Fahrgästen beigelegt.
Be i Dunke lhe i t e r re ich t unser Expreß
d e n T I T I C A C A S E E u n d P U N O . I c h h a b e

M ü h e , m e i n e R e i s e t a s c h e v o r e i n e m

Schwarm kleiner Gepäckträger zu ret¬
ten, die unaufhaltsam daran nach allen
S e i t e n z e r r e n .

Von hier aus sollte es eigentlich gleich
weiter per Schiff über den Tit icacasee
nach Bolivien gehen. Sollte! Aber wie¬

setzt sich das Vehikel -vol lbesetzt mit
Indios und Abenteurern sowie e in igen
Tieren und Gepäckstücken —in Bewe¬
gung. Der Fahrer ist schon nach kurzer
Z e i t n i c h t m e h r z u e r k e n n e n , d e n n

n i c h t n u r d r a u ß e n h i n t e r d e m B u s , s o n ¬
d e r n a u c h i m I n n e r e n i s t a l l e s e i n e

Sandwolke, d ie durch al le Ri tzen und
Löcher dringt. Von einer Straße kann
hier ebensowenig die Rede sein, wie
von einer Federung des Autobusses. Ich
komme mir vor, als säße ich auf einer
Schüttelroste, so wird hier alles durch¬
gesiebt . . . .und wieder zwingt e in
S c h i l d z u r U m l e i t u n g - w e g e n d e s
sonntägl ichen Viehmarktes —die dann
v o r e i n e r F l u ß f u r t h i n t e n a u f e i n e m

B a u e r n h o f e n d e t . M i t v i e l G e s c h i c k m a ¬
n ö v r i e r t d e r F a h r e r d e n B u s z u m D o r f ¬

eingang zurück, wo dann einstweilen
eine Zwangspause eingelegt wird.

so der Dampfer seine Leinen nicht los¬
machte, wußte niemand. Man nimmt
hier alles nicht so genau. „Manana“ —
Morgen! ist die Devise, schließlich be¬
findet man sich ja in Südamerika! So
h a b e i c h z w a n g s l ä u fi g G e l e g e n h e i t ,
mich ein wenig in diesem Fischerdorf
m i t s e i n e r f a s t r a s s e r e i n e n U r b e v ö l k e ¬

rung umzusbehen. Der Ti t icacasee —
oder auch das Hei l ige Meer der Inka
genannt —ist in ca. 4000 Meter Höhe
der höchstgelegene schiffbare See der
E r d e . B e i e i n e r L ä n g e v o n c a . 2 0 0
K i l o m e t e r n u n d e i n e r T i e f e b i s z u c a .

300 Metern ist er gut 13mal so groß
wie der Bodensee. Wie von jeher sieht
m a n d i e U r u s m i t i h r e n c h a r a k t e r i s t i ¬

s c h e n B i n s e n b o o t e n d e n S e e b e f a h r e n .
E t w a s a u ß e r h a l b d e s O r t e s b e o b a c h t e

i ch , w ie d ie Ansäss igen i h re Hü t ten
b a u e n . D a s L a n d a u f d e m d a s H a u s

e n t s t e h e n s o l l , w i r d - j e n a c h G r ö ß e
—abgetragen, d. h. eine Schicht oder
m e h r e r e v o n c a . 2 5 c m w i r d s a u b e r

ausges tochen . D iese B löcke von ca .
5 0 X 4 0 X 2 5 c m s i n d , m i t t e n a u f d e r

Asphaltdecke der Straße von der Sonne
getrocknet, die Bausteine.
Am Sonntagmorgen, pünktlich um 6Uhr
stehe ich reisefert ig vor dem Autobus
n a c h L a P a z , u m 7 U h r s o l l t e e s l o s ¬

gehen. 8.15 Uhr: Der erste Startversuch
s c h l ä g t n a t ü r l i c h f e h l ; d o c h e n d l i c h

D i e s e S h o w w i e d e r h o l t s i c h i n e i n e r

der nächsten Or tschaf ten . Wegweiser
gibt es hier so gut wie gar nicht und so
ist es unser Glück, daß wir einen orts¬
kundigen Mitfahrer an Bord haben. Auf
d e m H o c h p l a t e a u d e s A l t i p l a n o -
e i n e r K a r s t l a n d s c h a f t
To u r v o r b e i a n d e n a u s d e r V o r - I n k a -

zeit (ca. 14. Jahrhundert) stammenden
R u i n e n f e l d e r v o n „ T i a h u a n a c u “ m i t
d e m b e r ü h m t e n S o n n e n t o r . D a s s t e i ¬

nerne Sonnentor, gemeißelt aus einem
Stück, hat eine Höhe von ca. 3Metern
u n d i s t c a . 4 m b r e i t .

f ü h r t u n s e r e

To t a l v e r s t a u b t u n d v e r s a n d e t , a l s h ä t t e

jemand einen Mehlsack über uns ent¬
l e e r t , n ä h e r n w i r u n s d e m Z i e l .

Bewacht vom „l l l imani“ (6500 m), dem
h e i l i g e n B e r g B o l i v i e n s , i n d e s s e n
S c h n e e k u p p e s i c h Ta g e s b e g i n n u n d
- e n d e d u r c h d i e S o n n e n s t r a h l e n w i d e r ¬

sp iege ln , l i eg t in e iner r ies igen Ta l¬
m u l d e L A PA Z , d i e h ö c h s t g e l e g e n e
Hauptstadt der Welt (3800 Meter ü. M.).
D e r m o d e r n e T e i l v o n L a P a z b e fi n ¬

d e t s i c h r i n g s u m d i e P r a c h t s t r a ß e
„ A v e n i d a 1 6 d e J u l i o “ , H o t e l s , G e ¬
schäf te und Hochhäuser w ie in jeder
a n d e r e n G r o ß s t a d t . A n z i e h u n g s p u n k t
N u m m e r e i n s i s t a b e r d i e A l t s t a d t .
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D i c h t a n d i c h t s ä u m e n H ä n d l e r m i t

ihren Auslagen die schmalen und en¬
gen kopfsteingepflasterten Gassen zum
e i g e n t l i c h e n I n d i o m a r k t , e i n e m u n ¬
ü b e r s e h b a r e n G e w i r r v o n b u n t e n S t ä n ¬
d e n u n d B u d e n . N a c h m e i n e r S c h ä t ¬

zung hat dieses Labyr inth eine Größe
v o n c a . v i e r Q u a d r a t k i l o m e t e r n . A u c h

hier wieder buntangezogene Indios —
viel fach Aimara- und Quechuaindianer,
die ca. die Hälfte der Bevölkerung aus¬
machen. Ebenfalls typisch ist der Eier¬
kocher (Melone), der hier von den In¬
diof rauen get ragen wi rd, dazu das in
a l l e n R e g e n b o g e n f a r b e n l e u c h t e n d e
Schulterbündel. Häufig beobachtet man.

darauffolgenden Tag gleich zwei Gipfel
z u s t ü r m e n h a b e . W e r l ä ß t e s s i c h

schon entgehen, einmal vom berühm¬
t e n Z u c k e r h u t a u f d i e a z u r b l a u e B u c h t

v o n G u a n a b a r a , a u f d i e S t a d t u n d a u f

d i e b e r ü h m t e S t r a n d p r o m e n a d e d e r
Copacabana mit ihren r iesigen Luxus¬
h o t e l s h i n ü b e r z u b l i c k e n ? E b e n s o w i e

v o m 7 0 0 m h o h e n C o r c o v a d o , d e r m i t
d e r Z a h n r a d b a h n o d e r a u c h z u F u ß z u

e r r e i c h e n i s t . D i e A b e n d d ä m m e r u n g
und das langsame Angehen der Lich¬
t e r v o n h i e r o b e n a u s m i t z u e r l e b e n ,

ist ein unvergeßlicher Eindruck.
Hier in dieser Stadt liegen Vergangen¬
heit und Gegenwart dicht beieinander.

Südamerika, sehr fußballbegeistert, was
man ba ld an j ede r Ecke beobach ten
k a n n , w o d i e k l e i n e n „ P e l e s “ m i t d e m
B a l l z a u b e r n . M i t d r e i e b e n f a l l s b e ¬

geister ten Fußbal l fans (Hotelgäste) is t
es für mich ein besonderes Ereignis —
und dazu noch im größten Stadion der
der Wel t —gle ich zwei Spie le h in ter¬
e i n a n d e r , u n t e r F l u t l i c h t m i t e r l e b e n z u
d ü r f e n . D i e c a . 4 0 0 0 0 L e u t c h e n i n d i e ¬

s e m 2 0 8 0 0 0 Z u s c h a u e r f a s s e n d e n

„ E s t ä d i o d o M a r a c a n a “ m a c h e n e i n

Tamtam, als sei das Haus voll ausver¬
k a u f t . H i n z u k o m m t n o c h , d a ß w o h l

jeder Dr i t te h ier s ich sein Transistor¬
r a d i o a n s Q h r h ä l t , u m n u n d u r c h d i e

R e p o r t a g e — d i e n a t ü r l i c h v o n d r e i
v e r s c h i e d e n e n S e n d e r n k o m m e n t i e r t

w i r d — g a n z i n d i e S a c h e h i n e i n z u ¬
kriechen. Selbst bei einem begeisterten
Aufspringen bleibt das Radio am Qhr!
E s h e i ß t A b s c h i e d n e h m e n — A b s c h i e d

v o n R i o , v o n S ü d a m e r i k a . D i e M a ¬
s c h i n e m a c h t n o c h e i n m a l e i n e n R u n d ¬

flug, ein letztes Panorama von Rio de
J a n e i r o — d i e z u d e n s c h ö n s t e n S t ä d ¬

ten der Welt zählt, dann geht es heim¬
w ä r t s .

r - .

Die Frage zu beantworten, wo es mir
am besten gefallen hat, fällt mir schwer.
J e d e s L a n d h a t s e i n e B e s o n d e r h e i t e n ,

i n d e n S t a a t e n -I n N o r d a m e r i k a

s i n d e s e i n e r s e i t s d i e S t ä d t e d e r S u ¬

pe r l a t i ve , au f de r ande ren Se i te d ie
gewaltigen Natureindrücke in den riesi¬
gen Natu rparks der Rocky Mounta ins
u n d a m G r a n d C a n y o n , w ä h r e n d f ü r
m i c h i n L a t e i n a m e r i k a d a s L e b e n d e r

Ind ios und de r B l i ck i n d ie Ve rgan¬
genheit die stärksten Eindrücke waren
u n d ü b e r a l l k o n n t e i c h i m m e r w i e d e r

a u f d i e s e r R e i s e d i e G a s t f r e u n d l i c h k e i t

w i e e i n e I n d i o m u t t e r i h r K i n d s t i l l t , o b

i m A u t o b u s o d e r a u f d e r S t r a ß e , n i e ¬
m a n d n i m m t A n s t o ß d a r a n .

Al les Mögl iche und Unmögl iche ist zu
e rwerben , vom modernen Ny lonhemd
über die handgestr ickten lamawollenen
P o n c h o s b i s z u m Z a u b e r s y m b o l —
einem „Etwas“ aus Kräutern, Glasstei¬
n e n , S c h e r b e n , S i l b e r u n d n o c h e i n i ¬

g e n u n b e k a n n t e n Z u t a t e n - z u r A b ¬

wehr gegen Krankhei t und böse Gei¬
s t e r .

La Paz wird langsam zu einer moder¬
n e n I n d u s t r i e s t a d t , w o z u a u c h d i e d e u t ¬

sche En tw i ck l ungsh i l f e be i t r äg t . Be¬
kannte Firmen werben in großen Let¬
t e r n u n d L e u c h t r e k l a m e n , v i e l f a c h a u c h

d e u t s c h e H e r s t e l l e r , d i e i n d i e s e m

Land produzieren.

Nahezu e inen ganzen Tag dauer t der
F l u g — h o c h ü b e r d e m d i c h t e n G r ü n
d e s u n d u r c h d r i n g l i c h e n U r w a l d e s —
in nordöst l iche Richtung mit Kurs auf
RIO DE JANEIRO, meiner letzten Sta¬
t i o n .

Pet rus läßt mich e inen Tag lang R io
be i Regen e r l eben , wodu rch i ch am

Es gibt noch Häuser mit den typischen
bunten Fassaden der por tug ies ischen
Kolonialzeit oder auch später im selben
S t i l e r b a u t e H ä u s e r , w ä h r e n d i m H o c h -
h ä u s e r - S t a d t k e r n d i e „ A v e n i d a P r e s i -

dente Vegas“ Ähnlichkeit mit der be¬
r ü h m t e n P a r k A v e n u e i n N e w Yo r k h a t .

In Rio ist man, wie überhaupt in ganz

d e r M e n s c h e n f e s t s t e l l e n ,

und „Hamburgo“ sind hier überal l be¬
k a n n t u n d m a n h a t t e d a s G e f ü h l , e i n

gerngesehener Gast zu sein.

A l e m a n i a “

f f
. h .
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Sie begleiten uns bis an den Arbeitsplatz:

S o r g e n m i t d e r
Wa s s a g e n F a c h l e u t e z u d i e s e m P r o b l e m ?

J a h r e n w e i t e r e n S c h u l b e s u c h s e i n e
Streuung von Leistungsgruppen, die
einer Zufallsverteilung sehr ähnlich ist.“
So Dr. Bittner. Ähnlich verhält es sich
mit den Aufnahmeprüfungen für die
höhere Schule, die, wie Dr. Bittner sagt,
keinen genügend sicheren Schluß auf
die Bewährung des Kindes in der
Schu le -vor a l lem ke ine lang f r i s t igen
Prognosen -gestatten. Als Beweis
führt er eine Untersuchung von Walter
Schultze an: Ein gutes Viertel der von
I h m u n t e r s u c h t e n S c h ü l e r h a t t e i n d e r

Aufnahmeprüfung im Diktat, Im Aufsatz
o d e r i m R e c h n e n d i e N o t e 2 e r h a l t e n ,

etwa ein Drittel der Prüflinge erhielt die
N o t e 3 . N a c h f ü n f J a h r e n s a h d e r

Schulerfolg der beiden Gruppen so aus,
daß von den Au fnahmeprü fungen m i t
N o t e 2 ü b e r 4 0 P r o z e n t e i n - b i s z w e i ¬

m a l s i t z e n g e b l i e b e n o d e r w e g e n
sch lech te r Le i s tungen ausgesch ieden
waren, bei denen mit Note 3waren es
über 50 Prozent . „Wenn der Voraus¬
sagewert der Aufnahmeprüfung so ge¬
ring ist, kann man getrost auf sie ver¬
zichten, wie dies In einigen Bundeslän¬
dern bereits geschieht. Für die Seelen¬
ruhe der Kinder im 4. Grundschul jahr
wäre damit einiges gewonnen“, sagt
D r. B i t t n e r.

V o n d e n z a h l r e i c h e n K i n d e r n u n d J u ¬

gendlichen, die sich mit Nachhilfeunter¬
richt über die Runden quälen müssen,
wurde b isher noch gar n ich t gespro¬
chen. Aber ih re Zah l i s t Leg ion . Er¬
schwert wi rd d ie ganze Si tuat ion da¬
durch, daß sich bei Erziehungsschwie¬
rigkeiten, wo eine Zusammenarbeit von
Elternhaus und Schule besonders nötig
wäre, die Eltern es in den sel tensten
Fäl len wagen, s ich an d ie Lehrer zu
wenden , we i l s i e Rückw i r kungen au f
Zeugnisse und Versetzung Ihrer Kin¬
d e r b e f ü r c h t e n . D r i n g e n d n o t w e n d i g
wäre ein gut ausgebautes schulpsycho¬
log isches Bera tungswesen , das a l l en
Eltern die Gelegenheit gibt, sich fach¬
k u n d i g e n R a t ü b e r d i e F ä h i g k e i t e n
ihres Kindes und die geeignete Schul¬
l a u f b a h n z u h o l e n . D a w i r d i e s I n d e r

Bundes repub l i k noch n i ch t a l l geme in
haben, sind es vorläufig vor allem die
s t ä d t i s c h e n u n d k o n f e s s i o n e l l e n E r ¬

z iehungsberatungsstel len, d ie den El¬
tern raten und helfen können, ihre Fehl¬
einste l lungen und Ihre of t überhöhten
Forderungen an das Kind zu erkennen
u n d a b z u b a u e n . S c h l i e ß l i c h i s t a u c h

ü b e r d e n s o g e n a n n t e n „ Z w e i t e n B i l -

Ergänzend dazu sagt der Diplom-Psy¬
chologe, Oberstudienrat Dr. Burger: „Es
is t lange bekannt , daß das A l te r um
1 3 b i s 1 4 J a h r e z u d e n l a b i l s t e n P h a ¬

sen gehört, daß die Kinder in diesem
Al ter desha lb am wen igs ten le rn fäh ig
sind. Ausgerechnet In dieser Zeit sol¬
l e n d i e G r u n d l a g e n d e r 2 . F r e m d ¬
sprache und der Geometrie, sowie
neuerdings der Algebra gelegt werden.
Wir beobachten daher ein rapides An¬
s te igen de r Ve rsage rz i f f e rn begab te r
S c h ü l e r i n d e n 7 . u n d 8 . K l a s s e n , v o r

a l l e m w e g e n d e r F r e m d s p r a c h e n .
Selbst von den Kindern, die zur 2-Pro-
zent-Spitze der intellektuellen Befähi¬
gung in ihrer Altersgruppe gehören,
s c h e i t e r n n o c h b i s z u 2 5 P r o z e n t i m

L a u f e d e r e r s t e n f ü n f J a h r e . E s i s t a u f

die Dauer nicht verantwortbar, ausge¬
r e c h n e t d i e A l t e r s s t u f e n m i t v e r m i n d e r ¬

t e r B e l a s t b a r k e i t m i t s o w e s e n t l i c h e n

Zusatzforderungen zu belasten.“ Es Ist
also für Eltern und Lehrer wichtig, sich
ständig bewußt zu sein, daß es sich bei
e i n e m p l ö t z l i c h e n L e i s t u n g s a b f a l l I n
d i e s e r A l t e r s s t u f e s e h r o f t u m v o r ü b e r ¬

gehende Folgeerscheinungen a l ters ty¬
pischer körperlich-seelischer Verände¬
rungen handelt.

S o k a n n a u c h n u r f ü r e t w a d i e H ä l f t e

si tzengebl iebener Schüler nach vor l ie¬
genden Untersuchungsergebnissen an¬
genommen werden, daß ihnen für d ie
gewählte Schule die intellektuellen Vor¬
ausse tzungen ge feh l t haben , w ie Dr.
Burger berichtet, der für die allgemeine
Einr ich tung von schu lpsycho log ischen
Beratungsstel len plädiert.

Wa s d e n W e r t d e s S i t z e n b l e i b e n s a n b e ¬

lange, so sei er, von der Schule her ge¬
sehen , du rchaus f rag l i ch , e rk lä r t D r.
B i t tner, D ip lom-Psychologe am Päda¬
gogischen Seminar der Universität Tü¬
bingen. Er zieht zum Beweis eine Un¬
tersuchung von A. Gaupp an 142 Schü¬
l e r n e i n e s w ü r t t e m b e r g i s c h e n A u f ¬
n a h m e j a h r g a n g e s h e r a n , d i e i n d e r
ersten Klasse der Oberschule sitzenge¬
b l ieben waren . Be i i hnen e rgab s i ch
n a c h z w e i J a h r e n w e i t e r e n S c h u l b e ¬

suchs, daß zwei Prozent in d ie Le i¬
stungsgruppe Iaufgerückt waren, rund
27 Prozent In die Leistungsgruppe I I ,
gut 34 Prozent In die Leistungsgruppe
III, 27 Prozent In die Leistungsgruppe
I V. N u r a n n ä h e r n d z e h n P r o z e n t w a r e n

wieder s i tzengeb l ieben. „Wi r e rha l ten
s o m i t b e i d e n S i t z e n b l e i b e r n n a c h z w e i

Sie begleiten uns, wohin wir gehen,
u n d s i e l a s s e n u n s a u c h b e i d e r A r b e i t

nicht los, wenn wir sie haben: Sorgen
m i t d e n K i n d e r n i n d e r S c h u l e .

Da hilft es uns auch wenig, zu erfah¬
ren, daß alljährlich 80 000 bis 100 000
Kinder und Jugendliche in der Bundes¬
republik Sitzenbleiben oder, meist we¬
gen der Aussichtslosigkeit der Bemü¬
hungen, vorzeitig ausscheiden. Die Fol¬
gen sind oft katastrophal: Endlose Fa¬
mi l ienszenen, Vorwürfe, Beschuldigun¬
gen, Strafen, Züchtigungen ...Doch
das alles hilft meist wenig. Im Gegen¬
t e i l . K i n d e r n , d i e P r o b l e m e m i t d e r
Schule haben, hilft man am besten, in¬
dem man s ich mi t ihnen beschä f t ig t .
Die Geduld, die Phantasie und die Zeit,
d i e m a n d a f ü r a u f w e n d e n m u ß - w o b e i

es weniger auf Masse als auf Regel¬
mäßigkeit ankommt, tragen zwar nicht
sofort ihre Früchte. Jegliche Bemühun¬
gen führen nur zum Ziel, wenn man sie
l a n g f r i s t i g p l a n t - u n d d u r c h h ä l t , a l s
Anwalt des Kindes, nicht als sein stän¬
diger Ankläger. Das wird uns leichter,
wenn w i r e in ige wesent l i che Gründe,
d i e d i e U r s a c h e f ü r s c h w a c h e L e i s t u n ¬

g e n o d e r f ü r d a s V e r s a g e n i n d e r
Schule sein können, kennen.

Prof . Dr. Lempp, Univers i tä ts-Nerven-
klinik Tübingen, nennt für das Versagen
eines Kindes In der Schule, abgesehen
v o n d e n k l a r e n F ä l l e n i n t e l l e k t u e l l e r

Un te rbegabung , vo r a l l em d iese U r¬
s a c h e n :

1 . E ine gar n ich t se l tene, erworbene
o d e r k o n s t i t u t i o n e l l e , o r g a n i s c h b e ¬
dingte psychische Labilität. Sie hat mit
e i ne r i n t e l l ek tue l l en M inde rbegabung
nichts zu tun und hat, wie Prof. Lempp
sagt , „e ine gute Prognose“, wenn die
b e t r o f f e n e n S c h ü l e r n i c h t d u r c h v e r ¬

meidbare Überforderung und falsche
Abwer tung in Ih rem Se lbs tgefüh l ge¬
drückt und als Folge davon neurotisiert
w e r d e n . A n h ö h e r e n S c h u l e n s e i m i t

ü b e r z e h n P r o z e n t s o l c h e r K i n d e r z u
r e c h n e n .

2 . D a s E l t e r n - K i n d - Ve r h ä l t n i s i s t s c h w i e ¬

riger geworden. Denn die technischen
u n d s o z i a l e n Ve r ä n d e r u n g e n h a b e n
zu e iner gewissen Aufweichung fester
familiärer Bindungen geführt und dazu,
daß die Kinder meinen, nur durch Lei¬
s tung noch der E l te rn l iebe s icher zu
sein. Das Schulversagen wird zur exi¬
stentiellen Katastrophe, die Angst davor
w i r k t s i ch l e i s t ungsm inde rnd ode r —
v e r h i n d e r n d a u s .
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dungsweg“ noch manches -a lso z . B.
a u c h ü b e r e i n e L e h r e n o c h d i e F a c h ¬

schul- und schließlich sogar die Hoch¬
s c h u l r e i f e - z u e r r e i c h e n . D a s h e i ß t ,
was „im ersten Anlauf“ nicht glücken
wol l te , kann zu e inem späteren Zei t¬
punk t , und au f e i nem ande ren Weg ,
gelingen. Über die Mögiichkeiten, die
der „Zwei te Bi ldungsweg“ b ietet , kön-

kommissarischen Vorstand vorgeiegt Klasse) um nur einen Ring verfehlt hat.
u n d n a c h k u r z e r D i s k u s s i o n v e r a b ¬

s c h i e d e t .

D i e a n s c h i i e ß e n d e W a h l d e s Vo r s t a n d e s

Bei der Einzelwertung in dieser Klasse
errangen unsere Schützen bei 29 Teil¬
nehmern hervorragende Plätze.
Herr Schachtschneider und Herr Lenge¬
f e l d w u r d e n f ü r d e n 1 . b z w . 3 . P l a t z

vom Betriebssportverband Hamburg mit
einer Medaille ausgezeichnet.

brachte folgendes Ergebnis:
1 . Vo r s i t z e n d e r

2 . Vo r s i t z e n d e r

Spor twar t
J u g e n d w a r t
S c h a t z m e i s t e r
S c h r i f t f ü h r e r

P r e s s e w a r t

K . L e n z

G. Lengefeld
P. B r e m e r
P. A l t h o f f

R. Kipp
A. Bendig
H. Wegner

In den Satzungsausschuß wurden ge¬
w ä h l t :

D - K l a s s e

1 . B S G

Hbg.-Mannh.-Vers. II
2 . BSG HDW I I

3. BSG Kravag I
4 . B S G H D W I I I

5 . B S G V H H / A K N I I I

n e n d i e B e r u f s b e r a t e r d e s A r b e i t s a m t e s

detai l l ierte Auskunft geben. Schl ießl ich
ist es aber auch zweckmäßig, mit Kin¬
de rn , d i e Schu lp rob leme haben , den
Arzt aufzusuchen. Manche Leistungs¬
s c h w ä c h e h a t k ö r p e r l i c h e U r s a c h e n .
S p e z i e l l i n d e r „ l a b i l e n P h a s e '
1 3 , 1 4 J a h r e n , w o d i e K i n d e r o f t n e r ¬
vös und müde s ind, kann e ine medi¬
kamentöse Unterstützung sehr hi l freich
s e i n .

8128 Ringe
8026 Ringe
7986 Ringe
7932 Ringe
7877 Ringe

B e a c h t l i c h w a r a u c h h i e r d e r 2 . Ta b e l ¬

lenrang unserer 2. Mannschaft.

Wie in jedem Jahr fand auch in diesem
Jahr der Wettkampf um die Hbg.-Pokal-
m e l s t e r s c h a f t 1 9 7 0 a u f d e m h e r r l i c h e n
S c h i e ß s t a n d a n d e r B e r n e r A u s t a t t .

Ausgetragen wurde der Wettkampf am
2 . M a i 1 9 7 0 . G e s c h o s s e n w u r d e i n a l l e n
K l a s s e n .

Wi r ha t ten unsere 1 . Mannscha f t (B -
Klasse) und unsere 2. Mannschaft (D-
Klasse) an den Start geschickt.
D ie 1 . Mannschaf t gewann in der B-
K l a s s e d i e P o k a l m e i s t e r s c h a f t m i t 1 0 5 5

Ringen, während die 2. Mannschaft in
d e r D - K l a s s e d e n 2 . P l a t z m i t 1 0 0 8 R i n -

Herr Bernegg
Herr Bl affe rt
H e r r T h o m a s

D e r E h r e n r a t s e t z t s i c h z u s a m m e n a u s

folgenden Mitgl iedern:
H e r r B l a f f e r t

Herr Prigge
H e r r T h o m a s

Zu Kassenprüfern wurden gewählt:
H e r r B r a u e r

H e r r J a n o w s k i .

v o n

H a n n e S c h r e i n e r

P E R S O N A L I E N

H a n d l u n g s v o l l m a c h t e r h i e l t m i t W i r ¬
kung vom 17. März dieses Jahres Jür¬
gen Frahm (VEM).
O b e r i n g e n i e u r H e r m a n n B a t t e r m a n n
(HHF) wurde mit Wirkung vom 19. März
zum Vors i t zenden des P rämi ie rungs¬
a u s s c h u ß u n s e r e s b e t r i e b l i c h e n V o r ¬

schlagswesens ernannt.
Oberingenieur Hans Otto-Wagner (KBS)
hat am 1. April den Vorsitz der Tech¬
n i s c h e n K o m m i s s i o n K i e l d e s b e t r i e b ¬

l ichen Vorschlagswesens übernommen.
S c h i f f b a u i n g e n i e u r J ü r g e n L e h m k u h l
(KBSo) hat mit Wirkung vom 1. Mai die
Lei tung des Opt ik-Büros übernommen.
Hans-Peter Rapp (RBD) wurde mit Wir¬
kung vom 9. März die Leitung der Da¬
tenverarbeitung übertragen.
Mit Wirkung vom 23. März wurde Lud¬
wig Starck die kommissarische Leitung
d e r A b t e i l u n g R B D M - K ü b e r t r a g e n ,
während Wo l fgang We ige l am se lben
Tage mit der kommissarischen Leitung
der Programmiergruppe (RBDP-K) be¬
auftragt wurde.
Klaus Herrling (KBA) wurde mit Wirkung
v o m 1 6 . M ä r z z u m B e t r i e b s a s s i s t e n t e n

e r n a n n t . ‘

Z u W e r k m e i s t e r n w u r d e n e r n a n n t : W e r ¬

ner Stahlberg (KUR) mit Wirkung vom
1. März und Helmut Gerke (KBM) mit
Wirkung vom 1. April.

N a c h A b s c h l u ß d e r W a h l e n w u r d e v o n

der Versammlung der neue BSG-Be l -
t rag geb i l l i g t . E r be t räg t DM 1 , - p ro
Monat und sol l zukünft ig durch Lohn-
bzw. Gehaltsabzug eingezogen werden.
Lehrlinge zahlen auf Vorstandsbeschluß
keinen Beitrag.
Der BSG HDW gehören in Hamburg 9©n erkämpfte.

B e i d e n b e s t e n E i n z e l s c h ü t z e n k o n n t e naugenb l i ck l i ch ca . 500 Mi tg l ieder an ,
die sich auf folgende Sparten verteilen:

F u ß b a l l

H a n d b a l l
L e i c h t a t h l e t i k

B a d m i n t o n

Kegeln
Bow l ing
T i s c h t e n n i s
S c h a c h

Sportschießen
Wer den Slogan „Tr imm Doch!“ in die
Tat Umsetzen möchte, findet in der Be¬
triebssportgemeinschaft Ideale T r a l -
ningsmögl ichkei ten.
A u s k ü n f t e e r t e i l e n a l l e V o r s t a n d s m i t ¬

glieder sowie Frau Neumann (Finken-
H. Wegner

w i r u n s e b e n f a l l s d e s ö f t e r e n I n d i e

Siegerliste eintragen.
B - K l a s s e

1. P latz HerrMügge
3 . P l a t z H e r r S c h a c h t m e i s t e r

mit 274 Ringen

mit 265 Ringen
D - K l a s s e

2 . P l a t z H e r r R ö h r

Gleichzeitig errang Herr Mügge mit sei¬
nen 274 Ringen den 2. Platz Im Ge¬
s a m t - K l a s s e m e n t .

mit 265 Ringen

So gesehen, konnten wi r mi t unserer
A u s b e u t e a n P r e i s e n h o c h z u f r i e d e n
s e i n .

Erneute Stiftung
des Reeders Stig Björn

Werder Tel. 570).

B S G H D W Nachdem s ich d ie am 27. September
des Vo r j ah res an d ie zum Axe l B ro -
ström-Konzern gehörende Bergnings och
Dykeri AB „Neptun“ in Stockholm abge¬
l ie fe r te „Hera“ mi t e iner S t i f tung des
R e e d e r s S t i g B j ö r n ü b e r D M 4 2 0 0 , -
von uns verabschiedet hat, mochte ihr
d i e „ J u n o “ o f f e n s i c h t l i c h n i c h t n a c h ¬
s t e h e n . W u r d e d o c h n o c h a m A b e n d

ihres Tauftages bekannt, daß Stig Björn
d e m H i l f s v e r e i n u n s e r e s K i e l e r W e r k e s

wiederum DM 4200,- a ls Anerkennung
für die von der Abteilung Stahlbau beim
Bau des 10 000-t-Hochseeleichters ge¬
leistete Arbeit gestiftet hat.

Sparte: Sportschießen

Nach Abschluß der Rundenwettkämpfe
1969/70 ergab sich für unsere 3Mann¬
schaften folgender Stand:

B - K l a s s eFus ion der Hamburger Be t r iebsspor t¬
gemeinschaften vollzogen.
Am 16. April 1970 wurde auf einer ge¬
m e i n s a m e n J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g
der Be t r iebsspor tgemeinscha f ten F in¬
kenwerder und Ross die Gründung der
B S G H o w a l d t s w e r k e - D e u t s c h e W e r f t

einstimmig beschlossen.
E i n e v o r l ä u fi g e S a t z u n g w u r d e v o m

1 . B S G - Tw I s s a I
2 . B S G - H D W I

3 . B S G - Tw i s s a I I
4 . B S G - V H H - A K N I I

5 . B S G - D t . B a n k I I

8373 Ringe
8372 Ringe
8173 Ringe
8055 Ringe
8051 Ringe

Besonders tragisch ist hier zu erwäh¬
n e n , d a ß u n s e r e 1 . M a n n s c h a f t d e n A u f ¬

stieg In die höchste Spielklasse (A-
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Vorsicht bei der Benutzung von Arbeitskörben!
am Korb angegebenen zulässigen Belastung (Nutzlast) in
Ruhe und in Bewegung zu prüfen und dabei in allen Teilen
genau zu untersuchen.

Die Betriebssicherheit der gesamten Einrichtung für die Per¬
sonenbeförderung ist auf jeder Baustelle vor der ersten
Inbetriebnahme und nach jeder Veränderung der Anlage
zu prüfen. Dabei ist eine Probefahrt durchzuführen. Die Prü¬
fung muß durch einen Sachkundigen erfolgen.
Bei Verwendung von Hebezeugen, für die keine besondere
Prüfung durch Probebelastung vor ihrer ersten Inbetrieb¬
nahme nachweisbar ist, muß die Probefahrt mit dem 1,25fa-
chen der am Lasthaken zulässigen Belastung erfolgen.
Die Einrichtung ist täglich durch Inaugenscheinnahme zu prü¬
fen. Dabei ist insbesondere auf die Sicherung des Lastha¬
kens und ggf. der Aufhängung der Umlenkrollen gegen un¬
beabsichtigtes Aushängen zu achten. Die Prüfung muß ge-

durch den fü r d ie Arbe i tss te l le Verantwor t l i chen

Aufgrund zahlreicher schwerer, oft tödlicher Unfälle verlangt
die Berufsgenossenschaft, daß die von ihr unter der Nr. 4302
herausgegebenen „Grundsätze für die Personenbeförderung
mit Arbeitskörben“ —Fassung Juli 1970 —genau befolgt
werden. Alle Kranführer, Anschläger und alle betrieblichen
Vorgesetzten derjenigen Gewerke, die solche Arbeitskörbe
benutzen, sind verpflichtet, die vorgeschriebenen Sicherungs¬
vorkehrungen gewissenhaft zu beachten. Auszugsweise wer¬
den nachstehend einige wichtige Punkte der oben genannten
Grundsätze angeführt:

Begriffsbestimmungen und Geltungsbereich
A r b e i t s k ö r b e d i e n e n d e r P e r s o n e n b e f ö r d e r u n g u n d a l s
Standplatz für die Durchführung von Montage- und sonstigen
A r b e i t e n .

Die Arbeitskorbgrundsätze gelten für das Heben und Senken
Arbeitskörben mit geprüften kraftbetriebenen Hebe-v o n

z e u g e n .

B a u u n d A u s r ü s t u n g

Der Arbei tskorb einschl ießl ich seiner Aufhängeelemente ist
für eine Nutzlast von zwei Personen zuzüglich Werkzeug und
Material zu berechnen. Auf Verlangen ist der Berufsgenos¬
senschaft der statische Nachweis vorzulegen.

Die Aufhängung des Arbeitskorbes muß so ausgebildet sein,
daß dieser während der Benutzung nicht kippen kann.
Werden mehrere bewegliche Aufhängeelemente verwendet,
so müssen diese durch einen Ring oder Schraubschäkel für
das Einhängen in den Lasthaken des Hebezeuges zusam¬
mengefaßt werden.
Bei Drahtseilen sind für die Endverbindungen Seilösen mit
eingelegter Kausche herzustellen.
Der Arbeitskorb muß allseitig eine Fußleiste von mindestens
100 mm Höhe haben und bis mindestens 700 mm Höhe ver¬
kleidet sein (Stababstände bzw. Maschenweite höchstens
22 mm). In 1100 mm Höhe muß allseitig ein Geländer vorhan¬
d e n s e i n .

Zum Ein- und Aussteigen müssen geeignete Einrichtungen
vorhanden sein, Türen und Klappen müssen Sicherungen ge¬
gen unbeabsichtigtes Öffnen haben.
Am Arbeitskorb muß ein Schild angebracht sein, auf dem
deut l i ch s ich tbar und dauerha f t Angaben über Hers te l le r,
Baujahr, Eigengewicht des Korbes und zulässige Belastung
(Nutzlast) einschließlich der Personen enthalten sind.
Die Tragkraft des Kranes bzw. die Zugkraft der Winde sowie
die zulässige Belastung der Tragmittel und sonstiger tragen¬
der Elemente müssen mindestens das Dreifache der durch
den Arbeitskorb gegebenen Belastung betragen.
Der Lasthaken muß eine Sicherung gegen unbeabsichtigtes
Aushängen haben.
Bei Ausfall des Hubwerksantriebes muß die Möglichkeit be¬
stehen, den Arbeitskorb in die Ausgangsstellung zurückzu¬
bringen. Einrichtungen zum Lüften der Bremse müssen ge¬
gen unbefugte Benutzung gesichert sein.
Zwischen dem Hebezeugführer und den Personen im Arbeits¬
korb muß eine einwandfreie Verständigungsmöglichkeit vor¬
h a n d e n s e i n .

P r ü f u n g

Arbeitskörbe sind vor der ersten Inbetr iebnahme und nach
Instandsetzungs- und Umbauarbeiten mit dem 1,25fachen der

m e i n s a m

und den Hebezeugführer erfolgen.
Das Ergebnis der erstmaligen Prüfung ist schriftlich niederzu¬
legen.

B e t r i e b

Für die einwandfreie Durchführung der Personenbeförderung
i s t e i n d a f ü r Ve r a n t w o r t l i c h e r z u b e s t i m m e n .

An der Einrichtung für die Personenbeförderung und bei
deren Betrieb festgestellte Mängel sind unverzüglich dem
Verantwort l ichen zu melden. Bei Mängeln, welche die Be¬
triebssicherheit gefährden, ist die Personenbeförderung so¬
f o r t e i n z u s t e l l e n .

Solange der Arbeitskorb am Hebezeug hängt und besetzt
ist, muß ein Hebezeugführer am Steuerstand sein, auch
wenn keine Bewegungen des Arbeitskorbes durchzuführen
s i n d .

Der Hebezeugbetrieb ist möglichst so einzurichten, daß der
Hebezeugführer den Arbeitskorb in allen Stellungen gut be¬
obachten kann. Anderenfal ls sind besondere Sicherheitsvor¬
kehrungen zu treffen.
Zum Ein- und Aussteigen am Arbeitsplatz müssen Maßnah¬
men getroffen werden, die ein unbeabsichtigtes Bewegen
d e s K o r b e s v e r h i n d e r n .

Bei festgelegtem Arbeitskorb, z. B. bei Arbeiten an Bauwer¬
ken oder dergleichen, dürfen keinerlei Korbbewegungen mit
dem Hebezeug durchgeführt bzw. versucht werden.

Am Vormittag des 9. Mai brach aus unbekannter
U r s a c h e i m V o r s c h i f f d e s i m D o c k 4 u n s e r e s W e r k e s

Kiel-Gaarden liegenden Fischdampfers „Kiel'
Feuer aus, das erst nach anderthalbstündigem Ein¬
satz der eng zusammenarbeitenden Werk- und Berufs¬
feuerwehren unter Kontro l le gebracht und gelöscht
w e r d e n k o n n t e . B e i d e m s i c h u n t e r s t a r k e r R a u c h ¬

entwicklung schnell ausbreitenden Brand kamen
trotz größtmöglicher Rettungsbemühungen der sich
mit Atemschutzgeräten zu ihnen vorkämpfenden
Feuerwehrmänner zwei junge Männer ums Leben.
V i e r W e r k f e u e r w e h r m ä n n e r u n d e i n M a n n d e r B e ¬

r u f s f e u e r w e h r w u r d e n b e i d e m V e r s u c h , d i e v o m
Feuer in einer Kammer des Vorschiffs Eingeschlos-
s e n e n z u r e t t e n , v e r l e t z t .

e i n
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Lassen wir unsere Gesellschaftsstruktur
nicht in Frage stellen, ohne daß wir
fähig sind, uns auszudenken, wie die
n e u z u f o r m e n d e G e s e l l s c h a f t a u s -
sehen und an welche Grenzen sie sto¬

ßen soll. Halten wir Ordnung und ver¬
langen wir nur so viel Freiheit von der
Arbei t und soviel Freizei t wie wir er¬
t ragen können. Wohls tand für a l le is t

gu t und woh l tä t ig , aber es is t schon

etwas daran, daß der Mensch in immer

größere Unfreiheit gerät, je besser es
ihm geht; daß er in dieser Wohlstands¬
gesellschaft mit sich selbst nicht mehr
fertig wird, weil er nur vom Materiellen

und nicht vom Geistigen her die Dinge anderen,
zu bewältigen versucht.

Dr. Ernst Hermann Fernholz,
P r ä s i d e n t d e r I n d u s t r i e - u n d

H a n d e l s k a m m e r f ü r d i e P f a l z

Z I T A T E
Es lebt sich gut von den eigenen
R e c h t e n u n d d e n P fi i c h t e n d e r

Helmut Qualtinger

Es ist unmögiich, Staub wegzu-
biasen, ohne daß eine Menge
Leute anfangen zu husten.

Prinz Philipp von England
W E R F T K O M Ö D I A N T E N

Sparsamkeit ist der freiwiiiige
weer, keemen de Gratulanten to Word, Konsumverzicht bis zur nächsten
as erstes keem de Finkwarder Speel- Geidentwertung.
deel mit ehrn Speelbos, den jungen
Albershardt , den s ien Vadder so veel
för de Werftkomödianten dohn hett. Un

Sünnobend, den 14. Februar 1970,
weern dat op den Dag genau 15 Johr
her, dat een poor von uns Warftlüd
sik tohop seeten, um een Laienspeel-
g r u p p t o g r ü n n e n . S e h a r r n s i k t o -
s o m e n f u n n e n u n w u l l e n e h r I d e e i n d e

Tat umsetten, een Theotergrupp op de
Been to stellen, um dormit de Rentners
un Warftpensionären mol’n poorscheune
Stünn mit een poor plattdütsche Stücken
t o s c h e n k e n .

Dat is jem jo ok in de foftein Johr full
ge lungen . Wat t fö r scheune S tücken ,
m e i s t K u m e d i e s , h e b b t s e t o G e h ö r
bröcht. Ik denk dor blots an „Dat rosa
Strumpenband“, „De vergnögte Tank-
steil“ un an den „Kleupracker“, wo noch
uns unvergeeten „Hannes“ Steenwarber
op de Bretter stünn, de de Welt bedüdt.
Ober dat scheunste un beste Stück, dat
weer for mi „Ose von Sylt“, de Ge¬
schieht’ von de standhafte junge Fro, de
ehr Mann verschollen Is. Ober wenn dat
ok ernst un binoh tragisch weer, hett mi
dat doch an besten gefullen. Un nich
blots mi hett dat so gohn, ne ok de
meisten annern Besökers gung dat so
as ml. Se weern all so richtig „packt“.
Un dor les ick to mien Freid, dat uns
Werftkomödianten „Ose von Sylt“ noch
mol Instudeert as Jubiläumsoppföhrung,
as eenzige Wedderholung.
De Werftkomödianten harn an 14. Fe¬
bruar innlodt to een lütje Fier in Fink¬
warder, um dat Jubiläum würdig to be-
gohn.

Werner Dittes, der 1. Vörsittende, bree
in sien Festred een Chronik ut, von de
ersten Anfäng bit op den hütigen Dag,
wo se anfungen harn und watt toerst ehr
Ziel west wör. Ik heff mi doch bannig
w u n n e r t , d a t ö b e r 6 0 0 0 T o s c h o e r d e

Oppföhrungen besöcht harrn, de uns
Werf tkomödianten mi t soveel Leev för
de Sok un ünner soveel Verzicht op
jemmer Freetied vörbereedt harrn.

Un he sä, dat Irmgard Laddey, de as een
vun de Grünners mit Bruno Strübing
noch hüt in Vörstand sitt, to’n Ehrenmit¬
glied ernannt wör.

As Werner Dittes mit sien Festred to Enn

M a r t i n M o r l o c k

Die meisten, die von der Kon-
nich blots for jem. ganz Finkwarder hett sumgeseiischaft sprechen,
düssen Mann veel to verdanken —un- ' *
ermüdllch hett he sik insett, hauptsäch¬
lich för uns Plattdütsch. Ok In Finkwar-

der ward jo nich mehr so veel platt ber. Das Leben konsumiert
snackt as in fröhere Tieden, un dat is

v e r -

gessen, daß es ein Konsumpro¬
dukt gibt, das wirkiieh Vorschüs¬
sen w i rd , und das s ind w i r se i -

u n s .

Hans Bürger-Prinz
schod. Un dorum kann de Arbei t von
uns Werftkomödianten gornich hoch nog
Inschätzt warm, wiel se mit jemmer
Speel mit dorto bidrägt, so as ok uns
nedderdütschen Theoters, dat Ohnsorg-
Theoter, und dat St. Pauli-Theoter, uns
Plattdütsch wedder mehr Gelln to ver¬
s c h a f f e n .

P ion ie r t a ten s i nd ke ine s t ra fba¬
ren Handiungen.

Siegfr ied Baike

Meiner Meinung nach scheitern
mehr Menschen an zu großem
Ehrgeiz ais an Mangei an Ehr¬
geiz.Wat ik noch seggen wull, neben Irm¬

gard Laddey, de leider nich mehr bl uns
op de Wer f t a rbe id , te i l t ok Gün ther
Siegmund von’t Ohnsorg-Theoter to uns
Ehrenmitgliedern. Twee Stücken vun em
hebbt uns Werftkomödianten all opföhrt.
As de Gratulanten to Enn weern, keem
de Finkwarder Speeldeel mit een
scheun’ Jubiläums-Programm. Se brö- Fleiß ist die Fähigkeit, seine
Chen Shanties, Volksdänz un een poor Kräfte zugunsten der Finanzbe-
Döntjes, een prächtige Scho.

G e r d T a c k e

Man muß die Tatsachen kennen,
bevor man sie verdrehen kann.

M a r k T w a i n

hörden oder Dr i t ter wei t über
d ie Be iange des Bro te rwerbs
hinaus zu strapazieren.

Twischendorch wör dat Danzbeen swun-
gen no een gode Tweemann-Danzka-
pell, würkllch Klasse!

Irmgard Laddey bröch denn noch een
Innlog, in de se sik as Sängerin produ-
zeer, würkllch eenmolig!

M a r t i n M o r l o c k

ich möchte gern auf den Mond.
Dort soii es einen Mann geben.

Jeanne Moreau,
f r a n z ö s i s c h e r F i l m s t a r

Ik kunn jo noch veel mehr vertelln öber
uns Wer f t komöd ian ten , ober do r to I s
lang nich nog Platz in uns Werftzeitung
un dorüm mutt ik no langsomt Sluss Wir brauchen nicht den Verwai-

t u n g s a k t B i i d u n g s r e f o r m , w i r
brauchen eine inteiiektueiie Mo-

m o k e n .

Ik mutt blots noch wünschen, dat uns
Werftkomödianten noch veele Johrn so bümachung.

Karl Steinbuch,
Programm 2000

wieder mokt, und dat se uns al l noch
veel Hög un Vergnögen bereet.
Na, un denn man los op de nächsten
tein Johr, will ik erstmol seggen. Überreife EntschiUsse, wie über¬

reife Früchte, fangen an zu fau¬
len, wenn man sie nicht recht¬
zeitig faßt.

Mit de besten Wünsch för Jo,
leebe Werftkomödianten

I r m a W e r n e r Wi l ly Brandt
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